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Voltiſcheg helhſſhewußtſein. 
Der fünfjährige Weltkrieg hat ungeahnte 

Umwälzungen im politiſchen und wirtſchaftlichen 
Leben der Völker hervorgerufen und Revoͤlutionen 
geboren, die wie Lavinen von Feuer und Schwefel 
alles niederriſſen, was in langen Jahren muͤhſam 
aufgebaut worden war. Der Geiſt der Zeit iſt 
ein anderer geworden; der Geiſt der Kriegszeit 
mußte wohl zerſtörend wirken, damit in den 
Völkern ein neuer Geiſt entfacht werde, der nicht 
den Revolutionen, ſondern den Evolutionen den 
Weg bahne und die Wunden geheilt werden, die 
der Menſchheit in eitler Verblendung geſchlagen 
wurden. 

Etwas Gutes iſt aus dem völkermordenden 
Ringen doch hervorgegangen: das Er wachen 

nationalen Selbſtbewußtſeins. 
Wir meinen nicht den nationalen Eigendünkel 
und Chauvinismus, wie er während des Krieges 
hie und da zu prächtiger Entfaͤltung gelangt iſt 
und den Weltfrieden bedroht, wir haben nichts 
anderes im Sinne, als das Erwachen der natio— 
nalen Minderheiten in den verſchiedenen Staaten 
und ftellen als erfreuliches Zeichen der neuen 
Zeit feſt, daß kleine Volkseinheiten, die ſich bis— 
her geſcheut hatten, mit irgend welchen Wünſchen 
hervorzutreten, ſich nun ihres Wertes bewuͤßt 
werden, und nicht mehr gewillt ſind, als Be— 
wohner eines Staates in politiſcher Hinſicht den 
ſtillen Beobachter zu ſpielen, ſondern miarbeiten 
wollen am Ausbau des Staates, in dem ſie 
leben, natürlich unter der Bedingung deß die 
als Gleichberechtigte betrachtet und geweriet 
werden 

Vehmen wir als Beiſpiel die Deutſchen in 
Polen. Die Rechte dieſer nationalen Minderheit 
ſind nun durch den Vertrag, unter den Miniſter⸗ 
präſident Paderewſte nach einigem Zogern 
zwar — ſeinen Namen ſchrieb, ſichergeſtellt wor⸗ 
den, deun die diesbezüglichen Arlikel werden auf 
Wunſch der Entente in d⸗ polniſche Verfaſſung 
aufgenommen und können keine Nenderung mehr 
ahren. Was den Deuiſchen in Polen an 
etzen lag: Gleichſtellung mit der Kern— 
eobllerung, keine Behnderung im Gebrauch ihrer 
Nutterſprache in Kirche und Schule, keine Zuruck 
ſehung in der Beſetzung von Amispoftem alles 
dies ſoll ihnen nun gewährt und ihre 
Wünſche ſollen erfüllt wadenWu haben 
keinen Grund, irgend welche Zweifel in 
das durch des Miniflerpräfidenten Unterſchrift 
derbriefte Recht der nanonelen Minderheiten in 
Polen zu ſetzen, im Gegenteil wir bringen der 
Regierung volles Vertraͤuen entgegen und geben 
uns der Hoffnung hin, daß die zukünftige Ver⸗ 
aſſung der Polniſchen Republik, in der das 
Ninderheitsſchuhgefeh einen befonderen Abſchnitt 

ide ANemals Verletzung erfahren wird. Einige Ausblicke in die e ueee uns 
aber angebracht. 

Wenn wir annehmen, daß die E i bei Redigierung des adg —— 
der nativnalen Minderheuen in Polen auf den 
demokratiſſchen Standpuntt geſtellt hat, ſo 

vurden die Deutſchen in Polen die en Freiheit 
imnd Sicherheit der Perfone und des Eigentums, 
das uneingeſchränkte Recht des geſellſchaftlichen 
Gebrauchs der Mutterſprahe uge 

ele Vereins⸗ und Verſammlungorecht genießen. 
In allen Verſammlungen, die bon Deutſchen ein⸗ 
derufen werden, müßte die ausſchneßliche Ver— 
wendung der deutſchen NMutterſprache zulaffig 
ſein, und der Zuſammenſchluß deutſchſprechender 
Staatsbürger Polens in Genoſſenſchaften Be— 
ruſs Geſelligkeits · Sporl· LTum Geſang 
Bildunge. und poelitiſche Vereine důrfle von Seuen 
der Regierung keinem Hindernis begegnen. Ein 
weiteres Grundrecht wäre die hreßſet heit 
Fie keinesfalls verklürzt werden darf. Die freie 
Reinungsäußerung aller Staatsbürger iſ ebenſo 
Me Errungenſchaſt der Neuzeit, wie die Freiheit 
der verſon. Und auch hier dürfen einer doln 
ſchen Minderheit keinerlei Einſchränkungen auf⸗ 
— werden. Weitere Rechte der Deutſchen 

würden ſich auf die Gründung privateree ch u⸗ 
Ten, Buͤchereien, Leſehallen, Bühnenſpielhäufern, 

die Veranſtaltung deutſcher Vorträge und drgl. 
Und ſchließlich käme den Deutſchen 

a echt zu die deutſchen Aufſchriften zur 
eichnung des Verlaufsladens und der Waren 

mnenfter verwenden, denn es iſt dies 
Achts anderes als ein durchaus berechtigter Ge⸗ 
blauch der Mutterſprache im geſellſchaftlichen 

nicht ſtaatlichen — Verkehr des Geſchäftslebens, 
der in der Regel doch nur dort geübt wird, wo 
das Bedürfnis dazu vorhanden iſt, wie z. B. in 
Lodz, wo zahlreiche Deutſche leben. 

Alle dieſe Rechte und Freiheiten haben wir 
durch einen Federſtrich Paderewſtis erlangt. Es 
bleibt nur noch die Frage offen, ob den Deut— 
ſchen in Polen ſo viel völliſches Selbſtbewußtſein 
innewohnt, ſich dieſe Freiheiten auch zu nehmen, 
ob ſie ſich ihres Wertes bewußt ſind und ſich 
dieſer Rechte würdig fühlen. Bisher hat man 
leider ſehr wenig völliſches Selbſtbewußtſein bei 
unſeren Deutſchen finden können. Gar mancher, 
der dazu berufen wäre, ein freies Wort zur Auſf⸗ 
munterung ſeiner Volksgenoſſen zu ſprechen, hält 
ſich ängſtlich verborgen, um bei den andersſpra— 
chigen Mitbürgern nur keinen Anſtoß zu erregen. 
Er iſt um ſeine Reputation, um ſeine geſellſchaft⸗ 
liche Stellung, um ſeine geſchäftlichen Verbin— 
dungen mehr beſorgt, als um ſein Seelenheil. 
Der unentſchiedene, hin und her ſchwankende 
Deutſche vermeidet es in den meiſten Fällen, im 
geſellſchaftlichen Leben ſich ſeiner Mutterſprache 
zu bedienen und es kommt vor, daß Deutſche die 
polniſche Sprache in geradezu bejammernswerter 
Weiſe radebrechen, aus Furcht, ſo zu ſprechen, wie 
ihnen der Schnabel gewachſen iſt. Wer das 
Polniſche beherrſcht — unſere heranwachſende 
Generation wird es ſicherlich! — wird ſich im 
Verkehr mit ſeinen polniſchen Mitbürgern dieſer 
Sprache auch bereitwilligſt bedienen, ein Deutſcher 
kann mit ſeinem Volksgenoſſen aber ruhig deutſch 
ſprechen, das iſt kein Staatsverbrechen. 

Einigermaßen aufgerüttell wurde das volliſche 
Selbſtbewußtſein durch die Paſtorwahl in der 
St. Johannisgemeinde. Es liegt uns gänzlich 
fern, der Perſon des einzigen Kandidaten Paſtor 
Falzmaun irgendwie nahe zu treten. Er iſt ein 
Kind unſerer Stadt, ein Sohn achtbarer Eltern 
und auch in ſeelſorgeriſcher Hinſicht über alle 
Zweifel erhaben. Doch die Art und Weiſe, wie 
das Warſchauer Konſiſtorium ihn protegierte, 
ſcheint einem. großen Teil der Gemeidemitglieder 
nicht gefallen zu haben. Einmal deswegen, weil 
er der einzige Kandidat war, zum andern, weil 
die Kandidalur eines anderen Paſtors abgelehnt 
worden war. Und ſo kam es denn zu der für 
Paſtor Falzmann betrübenden Abſtimmung. Auch 
wir bedauern es, daß ein Seelſorger, deſſen 
erfolgreiche Tätigkeit auf völliſchem Gebiete in 
Lodz hinreichend bekannt iſt, einer „Politik 
zum Opfer fallen mußte. 

Die Lehre, die hieraus gezogen perden lann, 
aber iſt, daß man mit den deutſchen Be— 
wohnern dieſes Landes, die ihr Vollstum nicht 
aufgeben wollen, ſtets wird rechnen müſſen, in 
Zukunft vielleicht noch mehr als bisher, denn es 
hat den Auſchein, daß auch weitere Kreiſe, die 
jetzt nur dem Namen nach Deutſche ſind, mehr 
und mehr vom vöolliſchen Bewußtſein erfüllt 
werden dürſten. Und das, iſt nur zu wünſchen. 
Entweder warm oder kalt, entweder Amboß oder 
Hammer! Wer möchte wohl der Amboß ſein 2 

5. 
Nicht ſtillſtehn! , 

Tapſerkeit von außen, 
Einigkeit von innen, 
Solchem Volk kann niemand. 
Etwas angewinnen. 

Fr. v. Logan. 

Dieſe Worte eines deutſchen Dichters müſſen 
auch wir uns in der gegenwärtigen Zeit zum 
Ziele nehmen. Und wir wollen es! 

Die erſte Verſammlung zur Gründung einer 
Mittelſtelle für die Deutſchen Polens findet in 
einigen Tagen ſtatt. Es iſt ein erfreuliches Zei— 
chen, daß eine große Zahl unſerer Volksgenofſen 
durch die Not der Zeit gedrängt, ſich endlich 
nach einem engeren Zuſammenſchluß umſieht, 
denn dieſer Zuſtand, in dem ſich unſer armes 
Volk hierzulande bis jetzt befindet, iſt wirklich 
beklagenswert. 

Unſer Blick, der ſich der Gegenwart zuwendet, 
zeigt uns deutlich, daß nirgends auf dem Erdbali 
Abkömmlinge eines großen Kulturvolkes in geiſti⸗ 
ger und politiſcher Hinſicht ſo wenige Fortſchritte 
aufzuweiſen haben, als unſere Landsleute in 
Polen. Dieſe Tatfache müffen wir doch endlich 
mal eingeſtehen. 

Wir, die wir hier zwei Jahrhunderle lang 
in der ſtattlichen Zahl von über 600 000 leben 

ſind ſeit Jahrzehnten in politiſcher und ſozialer 
Hinſicht den Krebsgang gegangen und nie darf 
ein Vollk, das wahre Lebensweisheit beſitzen will, 
ſtille ſtehen oder rückwärts gehen. 

Sehen wir uns doch einmal andere Nationen 
an und nehmen wir uns an ihnen ein Beiſpiel. 
Schauen wir auf die Letten, Eſten, Tſchechen und 
andere, die im Laufe der letzten Jahrzehnte 
Gaunenswertes geleiſtet haben. Wir wollen hier 
nur einiges anführen, was ein Volk in einem 
Gebiete, wo es nicht die abſolute Mehrheit zu 
haben braucht, zuwege bringen kann. Als Bei— 
ſpiel können uns die Tſchechen in Niederöſterreich 
dienen. Abgeſehen davon, daß ſie in dieſem 
kerndeutſchen Lande nur 11 Sprachinſeln inne 
haben, macht ſich ihr ſtarker Einfluß überall 
geltend. Ihre Banken und Geldinſtituté entfalten 
eine zielbewußte erfolgreiche Tätigkeit. — Sie 
beſihen ein weitverbreitetes Schulnetz und ihre 
Vereinstätigkeit trägt reiche Frucht. So ſteht an 
der Spitze der tſchechiſchen Geldinſtute die Zivne— 
Stenska banka (Gewerdebauk) mit einem Aklien-— 
kapital von 65 Millionen Kronen und einem 
Reſervefonds von 35 Millionen. Dieſe Bank 
beſitzt 34 Zweigſtellen. Neben ihr beſtehen noch 
drei verſchiedene andere Banken. Eine Reihe tſche— 
chiſcher⸗ Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine fördert 
das wirtſchaftliche Leben der dortigen Tſchechen. 
Wien allein kann elf iſchechiſche Vorſchußkaſſen 
aufweiſen. 

Durch die Förderung des Lehrlingsweſens 
trachten die Tſchechen das einheimiſche Gewerbe 
zu verdräugen und das Handwerk in ihren 
Händen zu vereinigen“ Im deutſchen Meder— 
öſterreich beſuchen ungefähr 42000 Schüler die 
gewerblichen Fortbildungsſchulen, ungefähr 12000 
von ihnen ſind Tſchechen. 

Durch den Tſchechiſchen Schulbverein, gen annt 
Komenſty Verein“, fördern ſie das Schulweſen, 
das bei ihnen auch in hoher Blüte ſteht. Ihre 
Vereinstätigkeit iſt eine ſtaunenswerte. In 
Wien allein beſinden ſich über 200 iſchechiſche 
Vereine, genoſſenſchaftliche, gewerbliche, Turn— 

vereine, Sportvereine, laviſch-alademiſche Unter— 
ſtütßungsvereine uſwp. Der größte Teil dieſer 
Vereine legt einen beſonderen Wert auf die 
nationale Erziehung. 

Von der Preſſe können wir uns kaum ein 
Bild machen. Sie unterſtützt in wirkſamſter Weiſe 
die Beſtrebungen aller dieſer Verbände. In 
Wien, im deutſchen Wien, gibt es, ſage und 
ſchreibe, über 40 tſchechiſche Zeitungen und Zeit 
ſchriften, darunter 2 olitiſche Tageszeitungen, 
viele Wochen⸗ und Monatsſchriften, ſowie ein— 
ſlaviſche Korreſpondenz. 

Während man in den anderen Ländern 
Genoſſenſchaftsweſen das 
Vertrauen entgegenbringt, 
die erdenklichſſe Mühe gibt, dieſe Aufgabe zu 
fördern, bringen bei uns geiſtig und politiſch 
zurückgebliebene Elemente es ſoweit, daß ſolche 
geſchloſſen werden, So war es unlängſt n 
Konſtantynow, wo die Deutſche Selbſthilſe liqui— 
diert wurde. Es iſt dies ine betlagenswerte 

dem 
größte Intereſſe und 

es ausbaut und ſich 

Erſcheinung! 
Unſere begüterten Volksgenoſſen auf dem 
Lande haben nicht einmal ſoviel übrig, um ſich 
eine Zeitung zu halten, ihre ganze Literatur, die 
gewöhnlich auf dem Fenſterbrette zu finden iſt, 
beſteht aus einer alten zerriſſenen Bibel, einem abge⸗ 
griffenen Geſangbuche und einem Hausfreundkalen⸗ 
der, nur hin und wieder kann man eine kirch— 
liche Wochenſchrift, die aber auch nur wenig zur 
Aufklärung des Volkes beiträgt, finden M 
dieſer Koſt wurde unſer Volk Jahrzehnte lang 
geſpeiſt. So traurig es klingt, aber vur müſſen 
es eingeſtehen, daß wir nur durch unſer eigenes 
Verhalten derart erniedrigt werden konnmen 

Wir haben geſehen, was ein Volk, wenn es 
nur etwas Wille und Energie beſitzi, ſchaffen 
kann. Sich ſtill und paſſiv verhalten darf an 
Voll nicht, denn paſſive Vobllker werden ause 
ſtrichen aus dem Buche der Geſchichte, ſagt ſhen 
ein Großer unſeres Volles. 

Heute, wo in unſerem Vaterlande den natib— 
nalen Minderheiten ihre Rechte eingerdumt ve— 
den ſollen, wird manches anders werden, ſo daß 
wir unſere Hoffnungen auf eine beſfere Zukunft 
nicht zu begraben brauchen, ſondern hoffnungefroh 
in die Zukunft blicken wollen 

8 rie⸗— 
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Die Liquidierung des Krieges. 
Der polniſche Frieden. 

Paris, 5. Juli. P. A. T) 
Wie die „Temps“ erfährt, beabſichtigen die 

verbündeten Mächte alle Vorbereitungen zu treffen, 
um die Polen betreffenden Frie— 
densbedingungen durchzuführen. 
Der Vorſitzende der Kommiſſion zur Durchfüh— 
rung der teritorialen und politiſchen Beſtim— 
mungen, Tardien, hat zu dieſem Zweck für Sonn⸗ 
abend nachmittags eine Sitzung einberufen. 

Die Ausführung des 
Friedensvertrages 

Berlin, 5. Juli. (P. A. T 
Nach deutſchen Blättermeldungen iſt beim Aus⸗ 

wärtigen Amt eine Sonderabteilung für die Aus⸗ 
führnng der Friedensbedingungen unter Leitung 
des Geheimrals Simoſon errichtet worden 

Die amerikaniſche Kommiſſion 
für Polen. 
Paris, 5. Juli. (P. A. T.) 

„New⸗Yort Herald“ meldet, daß zum Beſtand 
der amerikaniſchen Kommiſſion, die ſich nach 
Polen zwecks Unterſuchung der Beziehungen zwi— 
ſchen der jüdiſchen und der nichtjüdiſchen Bevöl⸗ 
kerung begeben wird, gehören Henry Morgen⸗ 
au, der ehemalige amerikaniſche Botſchafter in 
Konſlantinopel, ferner der Brigadiergeneral Ed⸗ 
gar Jadvin ſowie Johnſon, Profeſſoe des Ver— 
faſſungsrechtes an der Univerſität Clebeland. Die 
Umfrage wird ſich auch mit der Frage des wirt⸗ 
ſchafllichen Boykotts beſchäftigen, der wie ber 
lautet, den polniſchen Juden gegenüber ange— 
wandt wurde. * 

Das Schickſal Wilhelm I. 
London, 5. Juli. (P. A. T. 

Lloyd George erklärte am Freitag im Unter— 
haus, das der Prozeß gegen Kaiſfer Wilhelm U. 
in London ſtattfinden werde. Dieſe Mitteilung 
wurde mit lebhafter Genugtuung und einen 
Beifallsſturm aufgenommen. „Daily Mail, er— 
fährt in dieſer Angelegenheit, daß die holländiſche 
Regierung ſich der Auslieferung des Exkaiſers, 
die alle Völker, die den Friedensvertrag unterſchrie 
ben haben, verlangen, nicht widerſehen wird. Crtaer 
Wilhelm wird nach England uñter fiatker nd 
liſcher Bewachung überführt und im Tower 
untergebracht werden, wo er ſeine Vorladung vor 
das Gericht abwarten wird. Der Tower iſt das 
Militärgefängnis, in welchem während des Krieges 
deutſche Spione gehalten wurden. 

Lyon, 5. Juli. (P. A. T) 
Es ſcheint, daß mit Rückſicht auf die ver— 

ſchiedenen techniſchen Schwierigkeiten die Entente 
von der Belangung Exkaiſers Wilhelm zur ge— 
richtlichen Verantibortung wegen Hervorrufung des 
Krieges und von der Beſtrafung des Exkaiſers 
abſehen wird. Würde ſich dies beſtätigen, ſo 
dürfte ſich Lloyd George in einer ſchwierige Lage 
befinden, da er während der Wahlen im Dezem—⸗ 
ber verſprochen hat, dafür zu ſorgen, daß Ex— 
laiſer Wilhelm vor ein Völkergericht geſtellt wird 
Das Gericht von der Nächtauslieferung des Exkaiſers 
Wilhelm ſteht im Widerſpruch mit der Erklärung 
Lloyd Georges im Unterhaus. 

Berlin, 5. Juli. (P. A. T 
Die Leitung der konſervativen Partei hat 

einen Aufruf erlaſſen, in welchem ſie ſich gegen 
die Auslieferung des Exkaiſers Wilhelm wendet 
und zum Kampfe zur Niederwerfung der Revo— 
lution und zur Wiedereinführung der Monarchie 
auffordert. 

Der Dantk an Hindenburg. 
Berlin, 5. Juli. (P. A. T) 

General Hindenburg, der vor einigen Tagen 
um ſeine Entlaſſung eingekommen iſt, hat Kolberg 
verlafſen. Gleichzeitig wurde die Oberheeresleitung 
aufgelöſt. Präſident Bauer und der Reichswehr⸗ 
miniſter ſandten an General Hindenburg ein Se— 
legramm, in welchem ſie ihm den Dant für die 
bisher erfüllten Pflichten ausſprechen und ihm 
verſichern, daß das deutſche Volk ihm ſtets in 
dankbares Gedenken bewahren werde. 

—* 
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Die neuen deutſchen Nationalfarben 
* Berlin, 5. Juli. (P. A. T.) 

In der Donnerstagſitzung der Nationalver— 
ſJammlung in Weimar wurden die neuen deutſchen 

Nationalfarben im Wege der namentlichen Ab— 
ſtimmung feſtgeſetzt, A1 Stimmen gegen 809 

waren fuͤr die Farbe ſchwarz⸗rot-gold. Ver An— 
rag der Rechten auf Beibehaltung der ſchwarz— 

rot weißen Landesfarbe wurde abgelehnt. Hier— 
auf ſchritt das Haus zur zweiten Leſung des 
Verfaſſungsentwurfes. 

Der Sieg der Deutſchböhmen bei den 
Gemeindewahlen. 

Berlin, 5. Juli. (P. A. T.) 
Während den Gemeindewahlen in Deutſch— 

bohmen erhielten die Tſchechen nur 8 Proz. der 
Mandate. Dies macht zuͤr Genüge die Behaur— 

tung der Tſchechen hinfällig, daß es in dieſen 
Gegenden keine geſchloſſene deutſche Mehrheit gebe. 

Der Schutz Frankreichs. 
Berlin, 5. Juli. (P. A. T)-. 

Die Blätter erfahren, daß der casus foederis 
der in dem zwiſchen Frankreich, England und 

Amerika abgeſchloſfener Vertrag enthalten iſt, ſich 
nur auf den Fall der Neutralitätsverletzung des 
linken Rheinufers bezieht. Auf Antrag eines der 
vertragſchließender Mächte kann der Völkerbund 
den Vertrag annullieren, falls er davon überzeugt 
iſt, daß feine Kräfte zum Schutze Frankreichs 
genügend ausreichen. 

Der finnländiſche Tandtag. 
Berlin, 5. Juli. (P. A. T.) 

Der finnländiſche Landtag tritt am 10. Juli 
zuſammen, an welchem Tage der neue Präſident 
gewählt werden wird. Die Kandidatur Manner— 
heims hat viele Gegner. 

Der Rücktritt Bratianus. 
Paris, 5. Juli. (GP. A. T.) 

SBratianu reiſte vorgeſtern abennd von Paris 
nach Bukareſt ab, wo er dem König ſein Ent— 
laſſungsgeſuch unterbreiten wird. Einem Redak— 

teur des „Matin“ gab Bratianu die Gründe an, 
die ihn zu dieſem Schritte bewogen haben. Ich 
bin,“ ſagte er, „nicht wegen der Banat- und der 
beſſarabiſchen Frage bereit, mein Amt als Mi— 
niflerpräſident und als Mitglied der Friedens— 

konfexenz niederzulegen, da dies Probleme ſind, 
die noch einer Reviſion bedürfen, ſondern nur 

deshalb, weil es für Rumänien unmöglich iſt, die 
Minderheitsklauſeln, die ſeine Souveränität ſchmä— 
lern und die in dem oͤſterreichiſch-⸗rumäniſchen 

Friedensvertrag aufgenommen werden ſollen, an— 
zunehmen. Das Polen vorgelegte Minderheits— 

ſchutzgeſetz ſoll anſcheinend auch Rumänien zur 
Unterzeichnung unterbreitet werden.“ 

Bratianu meint des weiteren, daß ein ſolcher 
Vertrag eine große Gefährdung des Daſeins Ru— 

maäniens als eines ſouveränen Staates darſtelle. 
Sogar ſchon vor der Unterzeichnung des Vertrags 
merke man unerwünſchte Abſonderungsbeſtrebungen 
in Siebenbürgen, im Banat und Beſſarabien, wo 

eine beſondere Agitativn vor ſich geht. Da er 
den Vertrag, den er als einen für Rumänien ver— 
derbenbringenden betrachtet und bei deſſen Aus— 

arbeitung er nicht gefragt wurde, nicht unter⸗ 
ſchreiben will, ſieht ſich Bratianu gezwungen, um 

ſeinen Rücktritt einzukommen. 

Die beutſche Streikbewegung. 
Berlin,Juli. (P. A. T. 

Der in Frankfurt a—. M. begonnene Eiſen— 
bahnerſtreik in Süddeutſchland dehnte ſich auf 
Mainz und die von den Koalitionstruppen nicht 

beſetzten Gebiete aus. Die Eiſenbahner ſtellen 
dieſelben Forderungen wie ihre Berliner Genofſen. 

Wien, 5. Zuli. (P. A. T.) 
Aus Berlin wird gemeldet: Der Ausſtand 

imn Berun dauert an. In der allgemeinen Lage 
iſt keine Aenderung eingetreten. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Wien, 5. Juli. (P. A. T.) 

Das Korreſpondenzbüro meldet aus Paris, 
daß die deutſche Waffenſtillſtandskommiſſion in 
den erſten Tagen der nächſten Woche Spaa ver—⸗ 
läßt und ſich nach Köln begibt. — 
Das W. K. B. meldet aus Paris; Die ſran⸗ 
zöſiſche Poſtbehörde mebdet, daß der Poſtverkehr 
mit Oeſterreich eröffnet iſt. 

Das Wiener Korreſpondenzbüro meldet ouf 
Grund eines Reutertelegramms aus Waſhington: 
Die Militärbehörde hat für den 30. September 
die Demobiliſation der Truppen angeordnet. Das 

Das W. K. B. meldet; General Denikin berichtet, 
daß die rote Südarmee ſich auf der Flucht be— 
findet. Denikin hofft in der nächſten Woche die 
Krim zu beſetzen. — 

Das W. K. B. meldet nach einem Funkſpruch 
des Generals Pelle, daß die Ungarn am 2. Juli 
die Räumung der von der Friedenskonferenz den 

Tſchechen zugeſagten Gebiete beendet haben. Die 
tſchechiſchen Truppen haben das Gebiet beſetzt. 

Das W. K. B. meldet aus Prag: Der „Tri⸗ 
buna“ zufolge, wurde in der Sitzung der vexei— 

nigten Parteien der Beſchluß gefaßt daß der 
Abgeordnete Tuszor in der zukünftigen Regierung 

die Leitung übernehmen ſoll. Dieſer Beſchluß 
wurde dem Präſidenten Maſſaryk mitgeteilt. 

* 

Heer wird im Frieden 232 000 Mann betragen. 

Lokales. 
Lodz, den 6. Juli. 

3. Sountag nach Trinitatis. 
Die Feinde des Stephanus bewegten das 

Volt und die Aelteſten und Schriftgelehrten, 
und traten herzu und riſſen ihn hin und führ— 
ten ihn vor den hohen Rat. 

Wir haben oftmals einen Ausbruch des Zor⸗ 
nes erlebt, eines Zornes, der ſich zum Fangtis— 
mus ſteigerte, der durch Jahre hindurch nicht zu 
ſtillen war. Wir haben manchesmal gefragt, wo 
wohl die Urſache für ſolchen Zornesausbruch zu 
ſuchen ſei, und konnten ſie oftmals nicht in der 
äußeren Veranlaſſung finden und begründen. Ob 
nicht Graf Ziezendorf das rechte trifft, wenn er 
ſagt: Menſch glaubt, was er liebt, und 
was er glaubt, das will er auch“. Das heißt: 
Die Liebe iſt der Grundtrieb alles Guten; hinter 
dieſer Liebe reift heran und erſtarkt der Glaͤube; 
die Folge dieſes Glaubens iſt ein ſtarker Wille, 
ein unbeugſamer Wille, der auch leidet, ja in den 
Tod geht für ſeinen Glauben. 

Auch Stephanus, dieſer erſte Blutzeuge der 
Chriſten, iſt durch den Glauben ſo ſtark gemacht, 
daß er willig ſein Leben für Chriſtus hergäb. 
Dieſer obige Spruch gilt aber auch für das Böſe. 
Der Menſch glaubt, was er haßt, und demgemäß 
will, d. h. ſttebt er auch. Es liegt alſo dem Fa— 
natismus der Verleumdung, der Lüge — der 
Haß zu Grunde. Daß Stephanus vorgab ein Kind 
Gottes zu ſein, der in Chriſtus den Frieden und 
die Seligkeit gefunden, daß er ſein ganzes Leben 
in den Dienſt der Gemeinde Jeſu ſetzte, daß er 
bewies, klar und unwiderleglich, daß Jeſu die 
Zukunft gehöbre, daß der Tempeldienſt, die Prie— 
ſter — und Opferordnung vergehen müſſen, daß 
die Sonder und Vorrechtſtellung des jüdiſchen 
Volkes auſhören werde, daß ſomit die Anſchäu— 
ung der Führer des Volkes falſch ſeien — dies 
alles hrachte ihm den Haß aller derſenigen, die 
am Alten ſeſthielten ein; die Feindſchaft derer, 
deren „Ich gekränkt und beleidigt war, und was 
ſie haßten, das glaubten und das wollten ſie. 
Wir erleben guf Grund unſres Berichtes das 
traurige Schauſpiel: die Frommen, die Frohen, 
die Angeſehenen, die Aelteſten ſfallen aus der 
Rolle; ſie betragen ſich flegelhaft, gebrauchen 
Schimpfworte, bedienen ſich verbrecheriſcher Hande 
lungen und beſudeln ſich für alle Zeiten mit dem 
Morde eines Gerechten und Unſchuldigen. 

Lieber Leſer, prüſe doch dein Herz und frage 
dich, ſobald du bei dir und an dir irgendwelche 
Untugenden und Laſter merlſt, woher ſie ſtan— 
men,/ obh ſie der Liebe oder dem Haß gebo— 
ren ſind vas du liebſt oder haßt, das 
glaubſt dun z willſt du auch. Nicht früher 
wirſt du Here deiner Leidenſchaften, bis du ge⸗ 
lernt haſt zu bhelennen: „Ich lebe, doch nicht ich, 
Chriſtus lebt in mir!“ 

Trauung, Geſtern fand in der St. Trini⸗ 
tatislirche die Trauung der Tochter des Herrn 
Konſiſtorialrats Paſtor R. Gundlach, Fräulein 
Johdnnad Gundlach mit Herrn Miko— 
laj Stanisaw Lipka, Leiler einer Fach⸗ 
ſchule ig Warſtchau, ſtatt. Die Trauung vollzog 
Herr Poſtor Gundlach polniſcher Sprache. 
Der Kirchengeſangverein St. Trinitatis⸗ 
gemeinde verſchönte die Feier durch den Vortrag 
zweier Lieder in polniſcher Sprache — Dem neu— 
vermählten Baor entbieten wir unſeren Glück— 
wunſch — 

Die neuc ſſadtiſche Anleihe. Das Mini— 
ſterium des Innern beſtätigte den Beſchluß der 
Lodzer Stadtverordnetenverſammlung auf Auf—⸗ 
nahme einer ſtädtiſchen Anleihe in der Höhe von 
3 Millionen Marl zur Vornahme von öffent— 
lichen Arheiten 

Ablaßfeſt. Am heutigen Sonntag findet in 
Srehrnc hei Konſtantynow ein Ablaßfeſt ſtatt. 

Pädagogiſche Kurſe. Am Freitag fand 
under dem Vorfiß des Herrn Dr. Kopeinfki eine 
Sitzung der Schuldeputation, in der dem Wunſche 
der polniſchen Vollsſchullehrer gemäß, beſchloſſen 

in 
der 

wurde, die pädagogiſchen Kurſe zu erhalten. Das 
Programm derſelben ſoll dem vom Unter— 
richts miniſterimm beſtätigten Programm für päda⸗ 
gogiſche Kurſe angepaßt werden. Den Hörern 
der Kurſe ſoll jedoch das Recht der Stabiliſation 
zuſtehen. Die Lehrmittelſammlungen der päda— 
gogiſchen Kurſe ſollen in dem polniſchen Lehrer— 
ſemtnar untergebracht werden. 

Lehrmittelwerkſtatt. Da der Beſitz von 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen ſowie verſchiedenen 
Modellen füür den Anſchauungsunterricht in jeder 
Schule zweckmäßig iſt, wurde von der Schul⸗ 
deputativyn beſchlofſen, im Schulbudget eine 
Summe von 16000 R,. zu Exrichtung einer 
Lehrmittelwerlſtect.ꝛ, aufzunehmen. In die Kom⸗— 
miſſion, die dieſes Projelt ausführen ſoll, wurden 
gewählt: Drabare?, Direktor Starkiewicz und 
Papis, der Schalinſpektor Grabinſki und der 
Dezernent der Schuldeputation Kopeinſki. 

SErhöhung der Lebensmittelrativnen für 
die Hoſpitäler. Der Magiſtrat hat beſchloſſen 
in den ftähbtiſchen Hoſpitälern die Lebensmittel⸗ 
rationen zu erhöhen. Der Stadtrat hat für die 
Koſten zur Erhbhung der Lebensmittelration 
73 500 Morfk beſtimmt. 

Berichterſtattung der Stadtverordneten. 
Am Dienstag, den 8Juli, um 7 Uhr abends 
findet im Konzertſgale in der Dzielnaftraße eine 
Verſammlung zur Berichterſtattung über die 
Tätigkeit der Stadtverordnetenverſammlung ſtatt. 

ßg 

Warum? Wir leſen im „Kurjer Warsz.: 
Infolge Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem 
Finanzminiſter und dem Komitee zur Förderung 
des polniſchen Nationalſchatzes inbezug auf die 
Tätigkeit der Bezirkskomilees hat das Komitee 
beſchloſſen, die weitere Organiſation von Bezirks⸗ 
ees einzuſtellen und die beſtehenden aufzu— 
öſen. 

Vom Lodzer ſtaatlichen Eichamt. Be— 
kanntlich iſt das Lodzer ſtädtiſche Eichamt am 
1. Juli vom Haupt⸗Eichamt des Miniſteriums 
für Induſtrie und Handel übernommen worden. 
Das Büro des ſtaatlichen Eichamts bleibt in den 
bisherigen Räumlichlkeiten, Zachodniaſtr. 51. Die— 
ſes Amt prüft jegliche Maßinſtrumente, wie Han⸗ 
dels⸗ und Präziſionswagen, Gewichte, Länge— 
maße (nur Meter) Raummaße (nur Liter). Das 
Amt iſt vom Miniſterium mit genauen Prüfungs⸗ 
inſtrumenten verſehen worden. Abgeſehen davon, 
führt das Amt Expertiſen für das Gericht und 
Privatperſonen aus und fertigt Muſter von Ge— 
wichten aus. Jegliche Auskuünfte werden vom 
Leiter des Amts den Fabrikanten von Maßin— 
ſtrumenten täglich von 12 Uhr nachmittags 
exteilt. Zum Leiter dieſes Amts iſt der bishe— 
rige Inſpektor des Eichamts in Warſchau, Herr 
Joſef Gelbardt, ernannt worden. 

Kohlen für die Induſtrie. Im Verein 
mit der Inbetriebſetzung eines Teiles der Fabriken 
werden die intereſſierten Firmen davon in Kennt— 
nis geſetzt, daß Kohlenbeſtellungen, für jeden 
Monat beſonders, ſechs Wochen vorher (für Sep⸗ 
tember am 15. Juli, für Oktober am 15. Auguſt 
uſw.) an das ſlaatliche Kohlenamt in Warſchau, 
Jasna 8, zu richten ſind. Die vom ſtaatlichen 
Kohlenamt einer Fabrik zuerkannte Kohle darf 
nur für Zwecke der Fabrik verwendet werden und 
nicht an Privatperſonen abgegeben werden. Falls 

feſtgeſtellt werden ſollte, daß die Kohle weiterver— 
kauft wird, ſo wird gegen die Schuldigen ein ge— 
richtliches Verfahren eingeleitet werden. Zur Be— 
kämpfung der Spelulation iſt in ſolchen Fällen 
das Wucheramt und der Vertreter des ſtaatlichen 
Kohlenamtes (Kosciuszkoallee I. 2. Eingang) da⸗ 
von in Kenntnis zu ſetzen. 

Kohlenſrage. Am J. Juli findet in War⸗ 
ſchau eine Sitzung des Kohlenverteilungsrates des 
Miniſteriums ſtatt. Zur Teilnahme an derſel— 
ben wurde der Vizepräſident Ing. Wojewodzki 
ernanmg. 

Tagung der Bäcker. 
Lodzer Bäckermeiſter-Innung beruft in dieſem 
Jahre eine Zuſammenkunft aller Bäcker aus Polen 
in Lodz ein. 

— 

Fußballſpiel. Infolge des ungünſtigen 
Wetlers konnte das Fußballwettſpiel zwiſchen 
den erſten Mannſchaften des Sport⸗und Turn⸗ 
vereins und des Lodzki Klub Sportowy am ver—⸗ 
gangenen Sonntag nicht ſtattfinden. Es ſindet 
daher am heutigen Sonntag um 4 Uhr nach⸗ 
mittags im Helenenhof ſtatt. 

Gartenfeſt. Am Sonntag, den 6. Juli, 
findet im Braunſchen Garten ein großes Feſt des 
Arbeiterbildungs-⸗Vereins Swiatlo“ ſtatt. Feſt⸗ 
folge: Chorgeſang, Turnervorführungen, Klavier— 
kongert, kaſſiſche Tänze, Geigenſolo, Pfandlotterie, 
Tanz im Saale, Preisſchießen, Juxpoſt, Konfetti 
uſw. Das Scheiblerſche Orcheſter wird konzertieren. 
Beginn des Feſtes um 2 Uhr nachm. 
ausgeſtattetes Bufett iſt am Platze. 

Gegen die Viehſeuchen. Unſeren Land⸗ 
wirten erwächſt durch die auf dem Lande auf⸗ 
tretenden Seuchen großer Geldverluſt. Wohl 
haben die Tierärzte entſprechende Vorbeugungs— 
maßnahmen getroffen, es wäre aber zu begrüßen, 
wenn jedes krankheitsverdächtige Stück Vieh, be— 
vor es auf den Markt kommt, ſofort abgeſchlach— 

tet wird, damit einer weiteren Uebertragung der 
Krankheit vorgebeugt wird. Man ſollte auch ernſt⸗ 
lich darauf achten, daß die Abfälle, d. h. Dün⸗ 
ger uſw., in den Schlachthöfen und auf den 
Märkten, auf welchen das Vieh aus allen Gegen⸗ 
den zuſammengekrieben wird und die den Krank— 
heitskeim erwieſenermaßen in ſich bergen, nicht 
wie bisher, ſofort abgegeben oder verkauft wer— 
den. Vielmehr ſollten die Abfälle, mit welchen 
Handel getrieben wird, nicht eher abgegeben wer— 
den, bis ſie genügend verweſt und die darin be— 

findlichen Krankheitskeime ſomit vollſtändig un— 
ſchädlich gemacht ſind. Damit wäre jedenfalls 
ein großer Forlſchritt zur Bekämpfung und Ver—⸗ 
hütung der Seuchen gemacht. 

Milch, die jetzt leicht verdirbt, kann man 
628 Tage lang, wie folgt, friſch erhalten: Man 
erwärmt die friſch gemolkene Milch in einem 
Gefäß, daß man auf ein anderes mit Waſſer 
gefülltes Gefäß geſtellt hat, bis auf 30 600C 

und läßt die Milch etwa zwei Stunden lang 
ſtehen. Iſt die Milch auf 190 wieder abge— 
kühlt, ſo bleibt ſie 6—8 Tage ſüß und gut im 
Geſchmack. — Fleiſch erhält man friſch, wenn 
man es in eine Porzellanterrine legt und heißes 
Waſſer darüber gießt, bis das Fleiſch völlig 
damit bedeckt iſt. Auf das Waſſer gießt man 
dann Oliven- oder Mohnöl. Auf dieſe Weiſe 
wird die Luft vom Fleiſch abgehalten und das— 
ſelbe erhält ſich in gutem Zuſtande. 

Ein Gauner. Vorgeſtern kam zu dem in 
der Zarzewſtaſtraße 1I66 wohnenden arbeitsloſen 
Antoni Fabiſiak ein junger gegen 30 Jahre 
zählender Mann, blond mit kleinem Schnurrbart, 
rotem Geſicht und einer Aktenmappe. Er forderte 
vom Fabiſiak die Vorweiſung der Brotlegitimation 
und der Unterſtützungskarten. Dabei ſagte er, 
daß dieſe kontrolliert werden müſſen. Nach 
Empfang derſelben entfernte er ſich mit den 

Ein reich 

Die Verwaltung der 

6 Brotkarten, die er höchſtwahrſcheinlich verkaufen 
wird; was wird er mit den Unterſtützungskar— 
ten machen? Vor dem Gauner wird gewarnt. 

Vereine und Verſammlungen. 
Der Muſik⸗ und Geſangverein, Con— 

cordia“ nimmt, wie aus dem Anzeigenteil er— 9 
ſichtlich iſt, ſeine Tätigkeit wieder auf. De 
Verein wird ſich auch weiterhin in ſeinen früheren 
Räumlichkeiten Kilinſki- (Widzewſka) Straße 139 
befinden. Die erſte Geſangprobe findet bereits 
am kommenden Mittwoch, den 9. Juli, um 8 Uhr 
abends, ſtatt. Hoffentlich halten die Mitglieder 
noch treu zur Fahne und finden ſich nach faſi 
fünfjähriger Unterbrechung wieder vollzählig im 
Verein ein. — ä 

Der evang.⸗luth. Jünglingsverein der 3 
St. Trinitatisgemeinde veranſtaltet am heu— aller 
tigen Sonntag um 2 Uhr nachm. bei ſchönem auch 
Wetter einen Familienausflug nach dem Schul— hat. 
wald in Zabieniec. Mit der Alexandrower Zu— riget 
fuhrbahn fährt man bis zur letzten Halteſtelle itt 
vor dem Geleiſe der Kaliſcher Bahn. Von hier 
geht man etwas zurück und weiter wird der Wa 
Weg mit Fähnchen bezeichnet ſein. Alle Freunde en 
und Gönner des Vereins werden höflichſt ein— mien 

geladen — Der Radogoszezer Turnverein wird am abe: 
kommenden Dienstag, den 8. Juli, um 8 Uhr plau 
abends, die übliche Monatsſitzung ſeiner Mit— von 
glieder abhalten. füüh— 

— wo Aus der Umgegend. —* 
Konſtantynow. Rekrutenaushebung. So Am 1. Juli wurden die im Jahre 1899 gebore⸗ 9 

nen jungen Männer in Lodz gemuſtert. Von den 
Erſchienenen wurden 4 für uüntauglich befunden 
und auf ein Jahr zurückgeſtellt. 

— Beſitzwechſel. Das an der Ecke 
Langeſtraße und Großer Ring belegene Grund— 
ſtück des Fleiſchermeiſters Johann Klee iſt von J. e 
dem Landwirt Ludwig Schulz aus Felixow dbe 
Poddembice käuflich erworben worden. J der 

— Wäſchediebſtahl. In der Nacht zie 
zum Freitag wurde Herrn Teophil Schütß vom 4 ye 
Boden ſeines Hauſes Wäſche im Werte von 5000— W 
Mark geſtohlen. de 

Pabianice. Zivilſtandsnachrichten 
aus der evangeliſchen Gemeinde IJn 6 
der Zeit vom 16is 30. Juni wurden in dre 
Gemeinde 25 Kinder getauft, und zwar O Mää 8 
chen und 16 Knaben; aufgeboten wurden 6 
Paare, und zwar Woldemar Konrad Gäde mit VB 
Margarete Steinke geb. Brendel, Julius Kadach M 
mit Linda Steinke, Adolf Hok mit Ottilie Frie R 
drich, Gottfried Banſen mit Natalie Irrgang 8 
Reinhold Triemer mit Ida Steinbrenner, Johamnmnm d 
Hein mit Marie Walter, Emil Benz mit Olga * 
Stibbe, Karl Kramp mit Elſa Pfeifer, Ferdinand ſo 
Preiß mit Olga Brendel, Adolf Schuſter mi 
Amalie Wegner geb. Kanwiſcher, Oskar Golkee 
mit Emilie Glaſer, Rudolf Reſſel mit Olga 
Kunze, Auguſt Majſchatz mit Lidia Kranz, geb. n 
Stein, Ernſt Ohmann mit Emilie Wahl, Julius —— 

Kirſch mit Emilie Döhring, Wilhelm Reich miti 
Emma Heckert. Gelraut wurden 17 Paare und 
Zwar Adolf Rau mit Jelinda Bielke, Adolf Hok 
mit Ottilie Friedrich, Reinhold Klingert mit 
Selma Schulz, Reinhold Marks mit Olga Küh— 
naſt, Berthold Gollmer mit Frieda Gildner 
Adolf Lutter mit Marie Erdmann, Richard 
Dartſch vel Deutſchke mit Marianna Tebich 
Adolf Eichmann mit Emilie Jeske, Ferdinand 
Nireiſel mit Wanda Michalſka, Waldemar Konrad 
Gäde mit Margarete Steinke, geb. Brendel, e— 
lius Kadach mit Linda Steinke, Gottfried Ban— 
ſen mit Natalie Irgang, Daniel Reichert mit 
Ida Nickel, Heinrich Stoldt mit Marianna 
Klemm, geb. Hein, Karl Kramp mit Elſa Pfeifer, 

—— 

2 Reinhold Triemer mit Ida Steinbrenner, Johann * 
Hein mit Marie Walter. In demſelben Zeitraum J * 
find 18 Perſonen geſtorben, darunter folgende J 
Erwachſene: Ferdinand Bliege, 79 Jahre alt —* 
Adolf Löffler 58 Jahre, Kathrine Bich, geb. — 7* 
Handwerker 79 Jahre, Luiſe Eier geb, Schön— 
ſogt 78 Jahre, Wilhelm Geyer 39 Jahre, Au— * 
guſt Krüger 63 Jahre, Karoline Heinemann geb. 
Streibet /3 Jahre Johanna Pompe geb. Zerfaß 
63 Jahre, Elſa Bäumler 16 Jahre, Wilhelmine 
Kruſchel geb. Windland 60 Jahre, Guſtav Adolf 
Tierling 61 Jahre, Anna Jaſter geb. Bartuſchek 
53 Jahre, Bernhard Kirchof 73 Jahre, Julius 
Schultz 34 Jahre, Emilie Kop geb. Hein, 61 
Jahre, Wilhelm Binder 68 Jähre, Thereſe 
Schreiber geb. Böhm 75 Jahre. — 

Aus dem Reiche. 
Warſchau. Der Proteſtſtreik. Die 

„Straz Polſka“ meldet, daß dem Proteſtſtreik 
gegen die Vorfälle vom 3. Juli ſich die Straßen- 
bahner, die Arbeiter des Elektrizitätswerks und 

5 

der Gasanſtalt angeſchloſſen haben. Auf den 
Straßen herrſchte Ruhe. Alle Läden und Ge⸗ 
ſchäfte waren geöffnet. Auch alle Handwerl⸗ 
lten waren taͤtige Die Staats und Zufuhr-⸗ 
bahnen waren im Betriebe. Von den Zeitungen 
war nur die „Gazeta Warszawſka“ erſchienen. 

— Was alles geſtohlen wird. Da— 
die Diebftaͤhle von kupfernen Telephondrähten 
andanern, kommen im Telephonverkehr häufig 
Störungen vor. Die Verwaltung des ſtädtiſchen 
Telephonnetzes hat eine Signaliſation e 
durch die es möglich iſt, in kurzer Zeit den Ort 



planenbe 
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ſchau ſtellte feſt, 

ſei. 
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der Storung feſtzuſtellen und die Verfolgung der 
Diebe dorzunehmen. Doch auch dieſe Mittel 

ben ſich als unzureichend erwieſen. Die Dieb— 
tähle ſind ſo häufig, daß der Fiskus dadurch 

inen Schaden von bereits 200 000 Markeer: litten hat! 
Konin. Handel und Verkehr. Die 

—* den Krieg verurſachte wirtſchaftliche Er— 
rng und die damit verbundenen Nöte, die 
* i Alpdruck auf unſerer Stadt laſten, wollen 
* — weichen. Trotz aller Mühe, die ſich 
* tadtverwaltung mit ihrem wackeren Bürger— 

ſter an der Spitze gibt, um das Los der 
ered Bevötkerung von Konin zu erleichtern 
8* —* herrſchenden Teuerung zu ſteuern, ſind 

uſe der Lebensmittel im hieſigen Kreiſe, 
Nhedchnn uniſche Kornkammer galt, faſt ebenſo 
—* hoch wie in den Nachbarkreiſen, 
ſug * die Warenpreiſe Jogar bedeutend höher 
e B. in der Nachbarſtadt Kolo, die 
auch * mit ihrer grͤßeren Bevölkerungszahl 
at. en lebhafleren Handelsverkehr aufzuweiſen 

xä am Teil ſind an der Teuerung die ſchwie⸗ 
—— erlehrsverhältniſſe ſchuld, denn Konin be— 
— hicines. lebhaften Handels- und Durch— 
* erkehrs, keine Bahnverbindung, ſodaß die 
— von ihren Lagerplätzen Lodz oder Warſchau 
—BF mit der Bahn bis Kaliſch oder Kros- 

—* und von dort aus mit Wagen nach ihrem 
* mungsort transportiert werden müſſen oder 

wickelt ſich der Verkehr mittels aroßer 
—8* ddecher Frachtwagen ab, die die Waren 
—*8 Lagerplätzen direkt nach Konin über— 

— zolche Reiſen, die einige Tage lang 
* —* em Kaufmann ein Greuel ſind, liegt 
—* and, zumal ihm auf den verſchiedenen 

gsſtationen durch die ſtändigen Reviſio— 
—— zpücks von ſeiten der niederen Kontroll— 
da * hwierigkeiten gemacht werden, oft auch 
freigegeen es ſich ſogar um Waren handelt, die 
aude ſind oder die der Beſchlagnahme uͤber— 
ann ſel cht unterliegen. Der Kaufmann muß 
Hünne Hen wie er auf gütlichem Wege mit dem Hüter des XX. — veweiſe Hrſetes fertig wird, denn Proteſte oder 

en nichts, da der oft des Leſens und Schrei ſen 
9 n nur wenig kundige Beamte ſich auf 
zieren angines Vorgeſetten „alles zu konſis⸗ 
wenn die in Es iſt deshatb kein Wunder, 

ninwohner Konins hohe Preiſe für die 
vertehr Aen müſſen, denn ſolange der Waren⸗ 
wird' abn vollſtändig frei und ungehindert ſich 
Menat —* nm können und Waren in genügender 
der Waren anden ſein werden, iſt an ein Sinken 

aeee nicht zu denken. 
völterun enheit und Erbitterung unter der 

üzeun gerregt auch das Verhalten der Po— 
des Verpflegung?amtes. Obwohl der 

unter 50 de Getreide und, Mehl in Mengen 
häufig orkund freigegeben iſt, kommt es ſehr 
oft ciner armen Frau, die 

herübergekommen iſt, 

* — dann die „Schuldige“ noch be— 
Sab, nrotth die B beim „Schmuggeln“ 

auf denn henen weshalb um ihre Beſtraf ung 
mſon altungswege gebeten wird. Wohl 

8* J klarer Beſtimmungen werden 
Verpflegungsamt ganz willkuͤrlich erlaſſen. 

beſinden einer kecht traurigen Lage 
—* indibe die deutſchen Lehrer der Kreſe 
ſie wed upca. Seit dem 1. April erhalten 

er vom Staate noch von den Gemeinden 
einen dader Schulinſpektor vertröſtet ſie von 
ie dein he zum anderen. Denjenigen Lehrern. 

angenſcand beſitzen und nur auf 'das Gehalt 
ſeh en gind. droht der Hunger. Es wäre 

uſthuünſchen daß die höhere Vehörde ſich 
J näher anſehen möchte, umfomehr, 

nahm. itt eren Kreiſen alle Lehrer ohne Aus⸗ 
ehalt regelmäßig beziehen. 

ieſe 
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g Fuen, Verbandstag polniſcher 
nil Pozn daſzer Vereine. Der „Duien— 
Bazarfacie zuetichtet: Am 26. Juni fand im 
gielſti —*8 Poſen die vom Kammerherru Ce— 
ten des —*8* Jahresverſammlung der Delegier⸗ 

ndes der polniſchen kaufmanniſchen 
dAu, an der ? 3. ewerbeininiſterhu r Vertreter des Handels⸗ und 

Organiſaticheeriums ſowie der kaufmänniſchen 
aben. —— Kongreßpolen teilgenommen 

Wrevien arenimport berichtete Herr Ma— 
aren mußte hen Mangel vieler notwendiger 

zeſe aus dem Auslande einge— führt werden c üfſe Aber f n af nü ie Kau ma t auch den Warenexpori ean Wſi an 
überflüf trei —— gen Kapitalien —— Häuſern 

nendehmen anzulegen diehuerdem ane guſammenhaug itʒ dus zur Verſ ang ſtänden, ſollten die 
—8 fügung ſtehenden Kapitalien 
inzwenden. da mindeſtens für 

werden mũfſen ignen Mark Waren eingeführt 
J Abg Wrublewſti aus“ War— 

Poſen die Teuerunaß im Schnittwarenhandel in 
Während ang noch größer als in Warſchau 

oſte, deragenh Warſchau die Ede Banſt h Iu 0 Mark. — der Preis für den Meter 
rika wandte ſig er Gogolewſki aus Ame— 
ag ann 7 gegen den jüdiſchen Handel. Ver 
wurde in einer —— — Herrn Stam 

id die zum Wiederaufban 
freien Importhandel ineechniſchen Arike 

Eine weitere 
Entſchließung beſagt: „Wir ſeden udeene 

Grundlage des 

Die evangeliſche Kirche von Konſtantynow. 
Der Friede, der nun endlich in Verſailles 

unterzeichnet wurde, ſoll die Wunden heilen, die 
der Krieg der unglücklichen Menſchheit geſchlagen 
hat. Mit Eifer werden ſich jetzt überall auf den 
ehemaligen Kriegsſchauplätzen die Hände regen, 
um die Spuren der Kämpfe zu verwiſchen, und 
aufzubauen, was die Granaten und Minen zer— 
ſtört haben. 

Auch in unſerem Vaterlande wird ſchon ſeit 
einiger Zeit an dem Wiederaufbau des Landes 
gearbeitet. Nur unſer Nachbarort Konſtantynow, 
der durch den Kriegsſturm am meiſten gelitten 
hat, will kein friedenmäßiges Ausſehen annehmen. 
Ganze Straßenzeilen liegen noch in Schutt und 
Trümwern und Gras wächſt üppig auf Stätten, 
auf denen in friedlichen Tagen glückliche Men— 
ſchen gewohnt haben. 

Am niederdrückendſten wirkt auf den Wan— 
derer die Ruine der evangeliſchen Kirche ein, die 
wie eine Mahnung an das Vergängliche des 
Menſchenwerks daſteht. Die Mauern, die einſt 
ein Gotteshaus waren, ſcheinen von aller Welt 
vergeſſen zu ſein. Es ſcheint keinen Menſchen im 
Städchen mehr zu geben, der Liebe für die Stätte 
emfände, an der er getauft, eingeſegnet, getraut 
wurde. Oder ſind die Konſtantynower Evange— 
liſchen wirklich ſo blutarm, daß ſie ſogar ihr. 
Kirchlein nicht wieder aufbauen können? Ihre 
katholiſchen Mitbürger ſind beſſer daran. Schöner 
als vor der Zerſtörung ſteht das ſchmucke Got— 
teshaus da und bildet eine Hierde der ſchmuck— 
loſen Stadt. 

Den Wea, den die Katholiken von Konſtan— 
tynow eingeſchlagen haben, um wieder zu einem 
Gotteshauſe zu kommen, ſollten auch ihre evan— 
geliſchen Mitbürger gehen. Nicht müde werden 
im Sammeln von Opfergroſchen für ihre Kirche, 
das muß die Pflicht für jeden — jungen und 
alten — evangeliſchen Einwohner ſein, ſei er 
Mann oder Weib. Wir wollen ihnen dabei zu 
Hilfe kommen und die Lodzer Glaubensgenoſſen 

auffordern, auch ihr Schärflein zum Wiederauf— 
bau der Kirche in Konſtantynow beizuſteuern. 
Und nicht nur an unſere evangeliſchen Leſer richtet 
ſich dieſe unſere Bitte; auch viele andersglänbige 
werden — deß ſind wir gewiß — nicht beiſeile 
ſtehen, wenn es gilt, einer vom Unglück verfolg— 
ten Gemeinde beizuſtehen. Ganz beſonders rechnen 
wir auf die einſtmaligen Konſtantynower Ein⸗ 
wohner, die in Lodz zu Wohlſtand gelangt ſind. 
Sie werden im dankbaren Gedenken der Tage 
ihrer Kindheit, die ſie in jenem Städchen ver— 
bracht, mit Freuden dazu beitragen, daß die dor 
tigen Evangliſchen wieder eine Kirche erhalten. 

Die „Lodzer Freie Preſſe“, die in der kurzen 
Zeit ihres Beſtehens ſchon viele tauſend Mark 
für wohltätige Zwecke geſammelt hat, wird auch 
diesmal keine Fehlbitte getan haben. Wir ſind feſt 
davon überzeugt, daß wenn erſt die zweite Kirche 
ſich wieder aus der Aſche erheben wird, »auch die 
übrigen Ruinen in Konſtantynow verſchwinden 
werden. 

Wir eröffnen hiermit die Spendenſammlung 
zum Wiederaufbau der evangeliſchen Kirche in 
Konſtantynow und zeichnen für dieſen Zweck fünf⸗ 
undzwanzig Mark. Die uns übermittelten Gaben 
werden wir in der Deutſchen Genoſſenſchaftsbank 
in Lodz hinterlegen. Die Namen der Spender 
werden wir jeweils in der „Lodzer Freien Preſſe“ 
veröffentlichen. Wir hoffen, daß unſere Bitte 
Widerhall finden wird in den Herzen aller unſerer 
Leſer, ſo daß wir bald über weitere Gaben wer— 
den quittieren dürfen. 

Schriftleitung und Verlag der 
„Lodzer Freien Preſſe“. 

Wir quittieren: 
„Lodzer Freie Preſſe“ M. 25.— 
Mit den bisherigen. .. 50.-- 

Zuſammen M. 75.— 

Freihandels ſich ſtützenden autonomen Jolltarif. 
Nur Lurusartikel dürfen eine Ausnahme bilden. 
Die im Landtage geplante Aufhebung des Groß— 
grundbeſitzes erachien wir in der gegenwärtigen 
Zeit für anßerordenilich ſchädlich. Zur Volks— 
ernährung und zur Herabſetzung der Preiſe, ins— 
beſondere aber zur Entwicklung unſerer Landwirt— 
ſchaft iſt die Erhaltung des Großgrundbeſitzes, 
ganz beſonders im Königreich und in Galizien, 
unumgänglich. Solange die wirtſchaftliche Kultur 
des bäuerlichen Beſitzes nicht ſehr hoch ſteht, darf 
der Großgrundbeſitz nicht beſeitigt werden. Eine 
Ausnahme bilden die unrationell bewirtſchafteten 
und die ſtaatlichen Güter, deren Parzellierung 
erwünſcht ſein könne.“ Auſ Antrag eines De— 
legierten aus Koſchmin wird der Verband die 
Berufsvereinigung der landwirtſchaftlichen Produ— 
zenten auffordern, die maſſenweiſe Einführung 
von Waren aus dem Auslande unter Ausſchal⸗ 
tung des Handels einzuſtellen. Herr Nowoſielſki 
aus Lodz empfahl zur Unterſcheidung von den 
jüdiſchen Geſchäften ein den chriſtlichen und na— 
tionalen Charakter unterſtreichendes Wappenſchild 
einzuführen. Dieſes ſoll oben von einem Regen— 
bogen begrenzt ſein, unter dem ſich ein Strahlen⸗ 
kranz befindet, daruter der polniſche Adler mit 
den Symbolen des Handels und Gewerbes: Ma— 
ſchinenrad und Anker. 

— Die Amtsſiegel. Die Gutsbezirke, 
tadt- und Dorfgemeinden haben, dem „Kujawi 

ſchen Boten“ zufolge, Siegel von der bisherigen 
Form und Ausſehen zu gebrauchen, jedoch mit 
polniſcher Aufſchrift. Siegel mit polniſchem 
Adler dürfen nach einer Verfügung des Po— 
ſener Regierungspräſidenten nicht verwendet 
werden. 
XXEXEEEEEXXAXX 

Rückwärts 
geht jedes Geſchäit 

ohne Reklame 
In der Sommerſaiſon ſollte man ſich der Reklame 

beſonders energiſch bedienen. Die beſte Reklame 
aber war, iſt und bleibt das Inſerat in der 

Lodzer Freien Preſſe. 
E. R. C. 
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Krakau. Falſche Staatsanleihe— 
ſcheine. In Krakau verhaftete die Polizei den 
28 jährigen Schuſter, Jan Maslowſki, der in 
einer Bank mehrere Staatsanleiheſcheine zu je 
1000 Kronen einwechſeln wollte. Wie es ſich er⸗ 
wies, waren dieſe falſch. Da der Verdacht nahe 
lag, daß Maslowſki dieſe Scheine ſelbſt gefälſcht 
hat oder zur Geſellſchaft der Herſteller derſelben 
gehört, wurde er ins Unterſuchungsgefängnis ein⸗ 
geliefert. In Krakau ſollen bereits mehrere 
faliche Staatsanleiheſcheine angehalten worden 
ſein: man mutmaßt, daß ſie aus Warſchau 
ſtammen. 

— Das Haupt-Komitee für 
die polhniſche Staatsanleihe, das 
am 14. Februar unter dem Vorſiztz des Rektors 
Koſtaneeki gegründet wurde, hat einen Bericht 
veröffentlicht. Darqhys geht hervor, daß in den 
Steuerämtern für 130 465 000 Kronen, in Finanz⸗ 
anſtalten 184 621 400 Kr., zuſammen 316 083 400 
Kronen, Staatsanleihe gezeichnet wurde. In der 
letzten Sitzung des Hauptkomitees wurde beſchloſ⸗ 
ſen, das Hauptkomitee Ende Juni aufzulöſen. 

* 

Letzte Rachrichten. 
Franzöſiſch⸗polniſcher Depeſchenwechſel. 

Warſchau, 5. Juli. (P. A. T. Der 
Staatschef Pilſudſki erhielt ein Telegramm des 
Präſidenten der franzöſiſchen Republik folgenden 
Inhalts: 

Frankreich iſt glücklich, daß die Wiedergeburt 
Polens durch den Verſailler Frieden die Weihe 
erhalten hat, und es iſt tief gerührt durch die 
Gefühle, die Sie, Herr Staatschef, im Namen 
Ihres tapferen Volkes zum Ausdruck gebracht 
haben. Frankreich wird es nie vergeſſen, mit 
welchem Mut die polniſchen Legionen auf franzö— 
ſiſchem Territorium gekämpft haben gegen den 
gemeinſamen Feind, bevor es ihnen vergönnt war, 
in ihr vereinigtes Vaterland zurückzukehren. Vor 
zwei Jahren, als ich den prächtigen polniſchen 
Truppen die Fahnen überreichte, die von den 
Sltädten Paris, Naney, Belfort und Verdun ge— 
ſtiſtet worden waren, habe ich geſagt, daß der 
Weiße Adler in Kürze ſeine Flügel wird entſfalten 
können. Dieſe Stunde, lange erwartet, hat end⸗ 
lich geſchlagen, und ich zweifle nicht daran, daß 
der endgültige und wohltätige Frieden Ihrem 
ruhmreichen Lande die Möglichkeit geben wird, 
in völkiſcher Einmütigkeit und Souveränität zum 
Wohle des Landes zu arbeiten. 

(gez.) Poincare. 
Die Antwort Paderewſſkis auf dieſes 

Telegramm hebt die Verdienſte Frankreichs um 
den Endſieg hervor und betont die franzöſiſch— 
polniſche Brüderſchaft, die das ganze polniſche 
Volk teilt. Nach Wiederkehr des Friedens werde 
das polniſche Voll an der Seite der Franzoſen 
an der Ziviliſation der Menſchheit miſarbeiten. 

Um Polens Grenzen. 
Generalſtabsbericht vom 5. Juli. 

Galiziſch-wolhyniſche Front: In 
Oſtgalizien verdrangen unſere Truppen ukrainiſche 
Abteilungen und beſetzten die Strypa⸗-Vinie, indem 
ſie das Oſtufer des Fluſſes einnahmen. Bei 
Glinna (öſtlich von Jeziorno) und beim Ueber—⸗ 
gang über den Koropiec leiſteten die Ukrainer 
heftigen Widerſtand: ſie wurden jedoch geſchlagen 
und mußten ſich in Verwirrung zurückziehen. In 
den Kämpfen am 3. und 4. Juln machten wir 
insgeſamt 527 Geſangene und erbeuteten 4 Ge⸗ 
ſchüßze, 6 Maſchinengewehre und 500 Karabiner. 
— In Wolhynien Ruhe. 

Podlaſiſche Front: An der ganzen 
Front Kämpfe, die für uns günſtig verlaufen. 
Bei Plotnica zeichnete ſich der ſchwerverwundete 
Hauptmann Sapieha im Kampfe aus. 

Litauiſch-weißruſſiſche Front: 
Die Kämpfe der letzten Tage führten zur Auf—⸗ 
reibung zweier bolſchewiſtiſcher Brjgaden. Der 
geſchlagene Feind zieht ſich oſtwärts zurück. Wir 
machten 800 Gefangene und erbeuteten 8 Ge— 
ſchüße, 20 Maſchinengewehre und viel Kriegs— 
material. 

Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes 
Haller, Oberft. 

Die Entente gegen Budapeſt. 
Prag, 5. Juli. (P. A. T.) Das tſchecho⸗ 

ſlowakiſche Preſſebüro meldet aus Paris: „Daily 
Mail“ ſchreibt, daß die Entente in allernächſter 
Zeit von Südungarn aus eine bewaffnete Aktion 
gegen Budapeſt unternehmen werde, um der 
Schiffahrt auf der Donau ein Ziel zu ſetzen. 

Eibau auf Wunſch der Entente von den 
Deutſchen beſetzt. 

Zarskoje-Sſelo, 5. Juli. (P. A. T.) 
Auf Wunſch des Chefs der interallierten Miſſion 
iſt Libau wieder von den Deutſchen beſetzt wor⸗ 
den. Der lettiſche Miniſter Ulmann iſt in Libau 
eingetroffen und hat ſich wieder an die Spitze 
der Regierung geſtellt. 

Vor dem Sturmangriff auf Petersburg. 
Kopenhagen, 3. Juli. „Politiken“ mel⸗ 

det: Die Beſetzung Petersburgs durch die nor—⸗ 
diſchen Hilfstruppen der Allüerten ſteht knapp 
bevor. Sobald die freie Einfahrt an Kronſtadt 
vorbei geſichert iſt, um den Nachſchub und be— 
ſonders die Trausportſchiffe der Alliierten unge⸗ 
fährdet durchzubringen, wird der Sturm auf 
Petersburg unternommen. 
Erhöhung des deutſchen Telegraphentarifs. 

Berlhin, 5. Juli. (P. A. T.) Nach den 
Berichten deutſcher Blätter ſoll der Telegraphen— 
tarif um 100 Prozent erhöht werden. 

Der Rücktritt Kramarz'. 
Prag, 5. Juli. (P. A. T.) „Prawo 

Lidu“ meldet, aus Paris ſei die Nachricht vom 
Rücktritt Dr. Kramarz' eingegangen. Es wird 
ſomit die ganze Regierung zuruͤcktreten. Mit der 
Bildung des neuen Kabinetts iſt Abgeordneter 
Tus zar betraut worden. Die neuen Miniſter 
werden ſich ſchon am Dienstag der Nationalver⸗ 
ſammlung vorſtellen und den Eid. leiſten. 

Ankunft der ruſſiſchen Delegation in 
Frankreich. 

Toulon, Z. Juli. (P. A. T.) Geſtern traf 
hier um 4 Uhr nachmittags die ruſſiſche Delega— 
tion mit ihrem Vorſitzenden General Dragomirow 
ein. Die Delegation trägt einen diplomatiſchen 
Charakter und iſt bereits nach Paris abgereiſt. 

Wilſons Heimkehr. 
Paris, 5. Juli. (P. A. T. Präſident 

Wiljſon trifft Dienstag um 2 Uhr nachmittags 
in Hoboken ein. 

Erkrankungen nach Genuß von Schöpſen⸗ 
fleiſch. 

— Berlinm, 5. Juli. (P. A. T. In ver—⸗ 
ſchiedenen Rheinſtädien ſind 900 Perſonen nach 
Genuß von Schoͤpfenfleiſch erkrankt. 

Zur Lage iu Deutfchland. 
Nauen, 5. Juli. (P. A. T.) 

Die Lage in Hamburg und Umgegend hat ſich 
nicht geändert. In Altona wurden zahlreiche 
Verhafliungen von Perſonen vorgenommen, die 
gegen die Anordnung der Behörde, die Straßen 
nach 10 Uhr abends nicht uehr zu betreten, ver⸗ 
ſtoßen hatten. Zu blutigen Zuſammenſtößen 
kam es in den Vorſtädten. 

mitteldiebſtähle verübt hatte. 

WBater und Tochter. In Unterpolaun GBe⸗ 
zirk Gablonz) ſtehen einander eine ſozialdemokra⸗ 
tiſche und eine nationalſozialiſtiſche Liſte gegen⸗ 
über. Auf erſterer kandidiert ein Fleiſchhauer⸗ 
meiſter, auf letzterer deſſen Tochter. Sollten 
beide gewählt werden, müßte einer von ihnen zu⸗ 
rücktreten. Die Tochter erklärt, ſie tue es nicht 
und beruft ſich darauf, daß die nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Liſte früher eingereicht wurde. Der Wahl—⸗ 
kampf ſpielt ſich hier auch in der Familie ab. 

Wirtſchaftliches. 
Die Zollgrenze zwiſchen dem früheren 
Kongreßpolen und dem Oberſſen polniſchen Volks⸗ 
rat unterſtehenden Gebiet wird aufgehoben. Die 
Erhebung jeglicher Zölle für den Verkehr von 
Waren zwiſchen dieſen Gebieten hört alſo auf. 

Warſchauer Boͤrſe. 
Warſchanu, 5. Juli. 

3. Juli 4. Juli. 
sꝰ / Oblig. der Stadt 

Warſchau 1018/ 10 
80/ Obl. d. St. Varſch. 

1917 auf Mt. 100 
80/0 Obl. der Agrar⸗ 

bank auf Mk. 100 
at// Pfandbrieſe der 

Agrarb. 4. und B. 199. 00 - 50 a8.oo · 60 
5 

4/, Pfandbriefe der 
Agrarb. 4. und B. 

30/, Pfandbr. der St. 
Warſchan auf Mt. 
3000 und 1000 

a//, Pfandb. der St. 
Warſchau auf Ml. 
3000 und 1000 

42/9/0 Pfandbriefe 
der Stadt Lodz 

Franlts 269.50 
„(Eleinbiuetts) 

Pfund Sterling 80.00- 50 80 
Dollar 
Zarenrubel 100 

und 800⸗erx 

203.59 70 - 
204.00 - 75- 205 

00 25 
202 50 - 78 - 203 

190. 25 

138 

113.50- 115 00 
—114.75 

d 

112,765 - 114.25 

Dumarubtil 1000⸗er 60.25 30 - 77 

Kleinbilletts 
Oumarubel 280-eꝛ 

54. 10-53 80-13 80 -54. 132 64 
33. 90 

Herausgeber und verantwortlicher Schriſtleiter 
Hans Krieſe, Lodz. 

Druck „Lodzer Freie Preſſe“, Petrikaner Slraße 8353. 
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zn In Hamburg wurde 
eine größere Bande feſtgenommen, die Lebens⸗ 
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Lodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 6. Juli 1919 

Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, am 5. dſs. M 
Sohn, unſeren lieben Bruder, Schwager, Onkel und Kuſin 

erdinand Preiß 
im Alter von 41 Jahren nach kurzem aber ſchwerem 

ets., um 70 Uhr morgens, 

Leiden zu ſich in die Ewigkeit abzurufen. 

meinen tenren 

Die Beerdigung des teuren Entſchlafenen findet Montag, den 7. Inli, um 4 Uhr nachm., vom Trauerhanſe in Karolew 
aus, auf dem dortigen evangeliſchen Friedhofe ſtatt. 

Die tiefgebeugten Hiuterbliebenen. 

ſprechen wir hierdurch Allen unſeren 

denen wir ein „Gott vergelts“ zurufen. 

1305 

Dankſagung. 

Anung A 
tiefempfundenen Dank aus. 

34 * * und Aurnverein. 
Sonntag⸗ den 6. Zuti a. er., 

5 Uhr nachmi. findet in der Turnhalle an der Zakgtna⸗— 
Straße Nr. s82 das 

mit darauffſolgendem Tanz ſtatt, wozu Freunde und Gönuen 
des Vereins höflichſt eingeladen werden. 1275 

Muſik unter Leitung des Herrn Kochanfſki. 

—V— 

—IILLIVE 
Das Vergnügungs·ſtomitee. ð 

—QXVVVVVVVVVDDD 

— —— 

Kleidern, Bluſen, Schürzen, Strümpſen, 

1318 Chem. Lah. 

—2 * —X 2 

Jede ſparſame Hausfrau 
kommt am billigſten zu neuer Garderobe, durch Selbſtfärben von älten * 

Handſchuhen, u. ſ. w. 
geſetzlich unter Nr. 15029/19 patentierten häuslichen * 

Farbe „jARWOLIN- 
Verlangen Sie nur .Barwolin“ in allen Droguerien, Kolſonial- u. Seifenläden.“ 

. FENICYA“ Lodæz. Plocka I. 
Agenten und Alleinverkäufer geſucht. —— 

Tiefgerührt durch die zahlreichen Beweiſe der Teilnahme am Hinſcheiden unſerer unvergeßlichen 

rudt 
Die tieftraneruden Hinterbliebenen. 

— Insbeſondere aͤber danken wir Herrn Paſtor Dietrich ſür die troſtreichen Worte im 
Trauerhauſe und am Grabe, dem Radogoſzezer Kirchen-Geſang Verein, den Herren Ehrenträgern, den Blumen- und Kranzſpendern ſowie allen Freunden und Bekannten. 

mit der 

Lodzer NRuſtt und Geſang.Verein, Concordi“. 
Den geehrten Mitgliedern wird hiermit zur 

Kenntnis gebracht, daß am Mittwoch, um 8 Uhr 
abends, um früheren Bereinslokale, Kilinſki⸗— 
(Widzewſka)⸗-Straße Nr. 1398die 

erſte Geſangsprobe 
Um vollzähliges und pünttliches Erſcheinen erſucht 

der Vorſtand. 

Konſtantynower Turnwetein. 

ſtatiſinden wird. 
1336 

Am Sonntag, den mn. Jali d. J. 
veranſtaltet der Konſtantynower Turnverein im Garten 

„Belvedere“ ein 

TXIIIII 
mit anſchließendem Tanzkränzchen 

unter Beteiligung der benachbatten Turnvereine. Ausmarſch 
um 2 Uhr nachmittags. — Gäſte ſind herzlich willkommen. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt am 20. Juli ſtatt. 
1209 Die Verwaltung. 

Vom 1 Juli d. J., findet auf dem Teiche des Herrn 
Stefanskĩ in Ruda⸗Pabianice 

VXIII i au. Täglich von 426 Uhr jür Tamen und von 628 für Herren, 
Tauen und Herren, welche am Wettſchwimmen das im Auguſt ſtatt⸗ 
ßaden wird, teilnehmen wollen, werden gebeten ihre Adreſſe an der 
naßß der Se — — 95 (Ecke Gluwna) abzugeben. 

1228 

—AI 
Doktor⸗ Uni v.⸗Ausbild., beſte Zeugn. gute 
J Titel, deutſche ſKennin. i. d. Hiliswiſſenſch Phyſil u. 
J Technit ſowie i. d. engl. u. franz Sprahe, ſehr repräſent. Er— 
Eeſcheinung, gew. Aluftreten, große Arbeitstraft, 

ſucht Stellung 
in induſtr. Unternehmen gleichv welcher Art, in Lodz od. nächſt. 

* ——* * * — * * ——— 

findet, im Saule des Konzerthauſes an der Dzielna⸗ 
Straße Ar. 18 eine 

Außerordentliche 

AIIIIIIIEI 
der, Mitglieder der Geſellſchaft Gegen⸗ 

ſeitigen Kredits Lodzer Juduſtrieller 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1) Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1918 
a) Bericht der Reviſionskommiſſion, 
b) Entlaſtung der Verwaltung. 

2) Beſtätigung des Voranſchlages für 1919. 
3) Wahlen 

2 Mitglieder der Verwaltung, 
2 Mitglieder des Conſeils, 
3 53 der Reviſionskommiſſion, 
3 Kandidaten der Reviſionskommiſſion. 

Die Verſammlung iſt im zweiten Termin einbern fen 
und iſt beſchlußfähig ohne Rückſicht auf die Zahl der an⸗ 
weſenden Mitglieder. 1343 

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen werden 
die Herren Mitglieder dringend erſucht. 

Die Verwaltung. 

IIXI 
wystawiony 2 Kasy Wojskowej Okregu Ge- 
neralnego Lodækiego do Kasy Polskiej Krajo- 
wej Kasy Pozcyczkowej filja w Lodzi dnia 
2-go lipca 1919 r. 2a Nr. 009148 

2a gĩnar. 
Przekaz powyæszy uniewacnia sie. 

J Umgeb. Zuſchrt. unt. „O. T. 80“ Erp. d. 3tg. 1346 

— — 

— —8 

Am Dienstag, d 
um 19 Uhr abends findet im 
— — Przejazdſtr. Nr. 5, 
die übliche 

Monatsſitzung 

8. Juli l. J. 

mit nachſtehender 
ſtatt: 

1. Bollotage. 
2. Kaffenbericht. 
3. Anträge der Kommiſſionen. 
4. Anträge der Mitglieder. 
Die werten Mitglieder werden 

höfl. erſucht, recht zahlreich zu 
erſcheinen. Der Vorſtand. 

Tagesordnung 

Unterricht. Ll. und II. 
VBand. K. —8 Sienkiewiez⸗ 
Straße 62, Dff., 3. Etage. 1332 

Möchte Stellung als 

Vithſchuftetin 
bei alleinſtehendem Herrn oder 
Witwer annehmen. Offerten unter 
„Inge“ an d. Exp. d. Bl. 1347 

Gewandter 

junger Mann, 
perfekt polniſch ſprechend, alsStadt⸗ 
reiſender und Inkaſſent gegen 
Proviſion geſucht. Kaution erford. 

Stzuſm̃ce. Angebote unter 
„A. B. 17* an die Geſchäfts⸗ 
felle —8 Lodzer Freien Preſſe 
erbeten. 1349 

Agenten 
und Beſchãffſhungsloſen 
bietet ſich lohnender Verdienſt 
durch Vertrieb hänslichen Bedarfs⸗ 
artikels. Kapital von 18 Mk. an, 
Procka Straße Nr. 1, W. 3, von 

— α io 6 nrc 1330 

(Chriſt 
Jeventl. 

Erbeite gründlichen Violin-— — 

* intelligenter 

Kanu 
unter „A. F.“ an die Exped. d. 

—V 
Mitte zwanziger, mit Zijähriger Zaugenbattarrazis — 

er ſoiort entſprechende Stellun g annehmen. Seil., 
—— 

Bl. oerbeten. 

5009 Rark 
—3 noch mehr erhält derjenige, 

eine 2. odet 3 Zimmerwohnung, geeignet 
„A. J. E. E.“, kann. Offerten unter, 

JPetrikauer Straße 84. 

delohnung 
der mir im Zentrum »ꝛer Stad: 

zür Büro, verwmitteln 
Informa nonebato Gersdorf, 

1249 

Intelligenter Herr 
wünſcht mit gebildeter muſikali 
ſcher Dame bekannt zu werden. 
Bei evtl. Neigung, Heirat nicht 

ausgeſchloſſen. Alter nicht unter 
25.3. GfleäOff. unter „L. L. 8Oo* 
an. d. Exp d. Bl. erbeten. 1352 

A. O. 
Bin ibeurlaubt und weile in 

Lodz. Habe Sehnſucht nach Dir 
und möchte Dich ſehen u. ſprechen. 
Ich erwarte Dich heute ngchm. 

Uhr au unſerem alten Treff⸗— 
puntt. Dein Paul. 1351 

Zu vergeben 

15,000 Mark 
auf ſichere Hypothek. Adreſſe zu 
erfragen in der Expedition dieſes 
Blattes. 1326 

Uebernehme 
ſämtliche Reparatiuren von 
Möbeln ſowie auch Aunfer⸗ 
tigung von neuen. 18281 

.Ticerling, Tiſchler, 
Nawrotſtraße 45, im Hofe. 

Für Weberei 
Schlag⸗ und Fangriemen für 
mechaniſche Webſtühle liefert A. 
Flath, Lodz Fabrikſtr. Nr. 1. 1313 

Briefmarken! 
mit Aufdruck General⸗Gouvern. 

Warſchau ſowie „Poczta Polska“, 
werden gekanft. Wochentags 
von 2-v5 Uhr 

Dlugaſtraße 1023. W. 11. 

verſchiedene Reſter 
Kaufe und zage gute Preiſe. 
Widzewſka 30, W. 10, Front. 
2. Stock —— 946 

IIX beputatoren 
Georꝗ; Oelsner, 

Nawrotſtraße A. 
— 

ein großeres 
In verkaufen 

alter 

periſchet Teppich 
(Kirmann). Zu rirager: in der 
Exp. d. Bl. 1336 

Kleines gemauertes 

Häuschen 
eſucht.. mit Garten zu kaufen g 

Sofortige Anzahlung Rol. —8R 
Offerten unier B. N. 20* an 
die Exped. d. Bl. erbeten. 

25 Stanze 
iür Mechaniker oder Fadriken 
32 Pud ſchwer, zu vedkauſfen. 
Zu beſichtigen beim Hauswirt 
Wulezanſkaſtraße 178. 1331 

kolonidlvatenladen 
im Zentrum der Stadt 

zu kaufen geſucht. 
Gefl. Offerten unter „Laden“ 

an die Exp. d. Bl. erbeten. 1332 

Laden mit Zimmer und 
Küche oder zwei Zimmer 

und Küche mit elektriſcher Be— 
leuchtung, ſofort billig zu ver— 
mieten, Wulczanfkaſtraten 168. 

Cin möbl. zimmer 
mit elektriſcher Beleuchtung und 
ſepar atem Eingaug, iſt ſofort an 
einen ſoliden Herrn zu vermieten. 
Sienkirewicz⸗Straße Nr. 40, 
3. Stock, rechts, Front. 1340 

— 

Zzgubiono 
karte weglawa pa imie 
Aleksander 
Zielonu X 439. 

Bittvwer, vl. 
1329 

Karte weglowꝗ 
za N 52577 nB 
Bartuseh agobi 
X 3. 

mie August« 
ou. Stuta Manju 

1344 

1344 

ß l 

—V — — 
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Ar. 73 coczer Freie hrele 
Sonntag 

den 6. Juli 1919 

� — Zur Lage. 
Wer nicht zuverläſſig über alles orientiert iſt, 

was in der Republik, auf unſerem alten Konti⸗— 
nent und in der übrigen Welt vorgeht, und ſich 
nicht über die politiſchen, ſozialen und wirtſchaft— 
lichen Wirkungen des Verſailler Friedensvertra— 
ges ein Urteil bildet, der geht nicht mit der Zeit. 
Alle Vorkommniſſe in Europa bilden den Maß- 
ſtab für die Zukunft unſeres Landes und deſſen 
geſamte Entwicklung, denn wenn es im übrigen 
Europa, insbeſondere in Mittel- und Oſteuropa, 
auch endlich zu geordneten Verhältniſſen kommen 
wird, ſo werden wir, die wir zwiſchen zwei 
Feuern leben, uns unſeres neuen Staatsglückes 

Aufteilung der Welt hat man das Gefühl, daß 
wir mitten in einer hiſtoriſchen Entwicklung 
ſtehen, die zu endgültigen Löſungen drängt. 

Wenn die äußere Politik viele Schwierig— 
keiten bietet und die Zuſammenfaſſung aller Kräfte 
des Volkes ohne Unterſchied der Na— 
tionalität erforderlich macht, um ſo not— 
wendiger iſt die friedliche Geſtaltung unſerer 
inneren Entwicklung. Der Kampf zwiſchen den 
Parleien und Gruppen hat ſich verſchärft. Den 
Elementen, die in einer zeitgemäßen Ausgeſtaltung 
der politiſchen Verhältniſſe der Republik das Heil 
für die Zukunft erblicken, ſtehen ſtarke realtionäre 
Kräfte gegenüber, die in dem Feſthalten an alten 
Formen und Privilegien das Glück Polens ſuchen. 

* —B8 Nur ein ir IU feir Schicht —— 3 
goch lange nicht erſreuen können. Wer die Zei— 45 z38 euen een e 
Amngen genau Leſt und wen das verfiändnis Voll wird die ſchwierigen Aufgaben bewältigen können, die uns noch bevorſtehen. 

Polen ſteht vor der Erneuerung ſeines ge— 
ſamten politiſchen Lebens. Ungeheure Schwierig— 
keiten tauchen gerade hierbei auf und es wir 
ſchwere Kämpfe zwiſchen den ſozial und wirt— 
ſchaftlichen ſtark intereſſierten Gruppen geben. 

Die Regierung iſt beſtrebt, ihren Außen— 
dienſt, der den Verkehr zwiſchen den mit Polen 
befreundeten Staaten und dem Innenlande ver— 
mittelt, möglichſt auszugeſtalten. Aber es iſt auch 
auf dieſem Gebiet ſo unendlich ſchwer, allen Partei— 
wünſchen gerecht zu werden. In Paris ſitzt ein 
polniſches Nationalkomitee, welches in Wirklich— 
keit die polniſche Außenpolitik leitet. Wie wir 
bereits berichteten, ſind die der linken angehören— 
den Mitglieder des Nationalkomitees 
Sokolnicki und Sujkowſti, die als Vertreter des 
Chefs des Reiches Pilſudſti und der polniſchen 

—Erue—s — — — Regierung in das Komitee entſandt worden ſind, — e Areale die ſich innerhalb der er Poſten e weil ſie mit 

—— anzuſchlagenden voltswiriſchaftuchen Faktor ezee Nahignaltomitees, ver ruſſiſchen 
auf oend lſt 88 — eee Regierung Koltſchals Haud in Hand zu arbeiten 
bringen og — zu jede Mitarbeit, ſei es als Komiteemitglieder oder 

— als von der Politik des Nationalkomitees ab— 
hängige diplomatiſche Beamte bei fremden Re— 
gierungen, ablehnen müßten, da ſie die Verant— 
wortung für eine derartige Volitik nicht über— 
nehmen könnten. Die „Gazeta Warszawſka“ meint 
hierzu, daß außer den äußerſten Linken in Polen 
dieſe hausbackenen Diplomaten niemand beweinen 
werde, da letztere durch ihr unloyales Verhalten 
in Paris in das Nationallomitee nur Unruhe 
hineingebracht hätten. Gerade die Forderung, 
mit dem von den alliierten Mächten anerlannten 
Koltſchakſchen Rußland keine Beziehungen auzu— 
knüpfen, ſei ein ſchlagender Beweis für die poli— 
tiſche Unreife der polniſchen Sozialdemokraten. 

Dieſe „diplomatiſche“ Angelegenheit iſt eine 

für die Forderungen der ſehr anſpruchsvollen 
Gegenwart nicht abgeht, erkennt die nicht ſehr 
roſige Lage Europas und ſomit auch unſeres 
neuen Staates, deſſen Innenleben ſich im Reichs— 
tag widerſpiegelt und der Stimmung im Lande 
ſein eigenartiges Gepräge, aufdrückt. 

Polens Beſtreben beſonders in agrariſcher Be— 
ziehung iſt, in der Zukunft ein Leben der Selbſt⸗ 
genügſamkeit zu ſühren. Das heißt die agrar— 
wirtſchaftliche Entwicklung des Landes auf eine 
ſo hohe Stufe zu bringen, daß die Bevölkerung 
des weiten Landes der Piaſten und Jagiellonen 
nicht auf die landwirtſchaftliche Einfuhr aus den 
polenfeindlichen öſtlichen und ſüdlichen Nachbar— 
ländern angewieſen iſt, wie dies vor dem Kriege 
der Fall war. Daher iſt das Ziel der im Reichs— 
tag mit ſo vieler Leidenſchaft beſprochenen Agrar— 
geſetzgebung, die vorhandenen brachliegenden land— 

Dr. Dluſki, VDr. 

Wees aber Polen gelingen wird, dieſen Weg 
der Selbſtgenügſamkeit mit wirklichem, dauern— 
dem Erfolg einzuſchlagen, wird die Zeit lehren. 
Sich von der übrigen Welt künſtlich abzuſondern, 
gereicht dem Lande nur zum Schaden. Die mi— 
eleuropäiſchen Staaten lönnen nicht mehr wie 
vor hundert oder mehr Jahren ein politiſches 
und wirtſchaftliches Leben der Selbſtgenügfamkeit 
ühren. Polens in der Geſchichte der Voller un— 
exhört raſcher politiſcher Aufſchwung hat das 
Land mit ſeiner ſtark angewachſenen Bevblterung 
in einem Maße mit der Wellwieiſchaft verflo 
ten, wie man es wohl kaum je geahnt hätte. Heute 
iſt es mit Eugland, den Vereiniglen Slaaten und 
Franlreich, Gebietern der Welt, in jeder rein parteipoutiſhhe Die Sabemotraten er— 
wolitiſchen virtſchaſtlichen Beziehung be⸗ dlicken in dem dieſer Tage ſeilens der Archan— 
ſreundet und uit der Zeit, ſofern Polens ge⸗ Felſter autierten Vertreiung zum Generalgduver— amte Entwicklung ſich in u hige Bahnen ergießen 
wird, dürſte es zu einer gewiſſen Macht in der 
Welt gelangen. 

Bis Polen aber zu dieſer Macht gelangen 
wird, bedarf es einer intenſiven Anſpannung aller 
ſeiner inneren Kräſte. Die Wellt wird nun— 
mehr faſt an die Kulturvölker oder ſolche, die es 
werden wollen, verteilt ſein, neue Markle und 
Gebiete exſchließen ſich dank der derworrenen 
Zuflande in Europa aber nur langſam und un 
alle dieſe wird ein Kampf der Konurrenten en 
brennen, In ſolcher Lage gilt es fur volen, 
keine Gelegenheit zu verſäumen. Polen muß 
ſeinen Plah unter der Sonne erhalten, wenn e— 
vorwaris gehen will. 

Rach dem Weltkrieg, nach den Umwälzungen 
in einem Teil Europas, nach der faft vollzogenen 

Förſters Hannchen. 
Roman von W. Norden. — 

G2. Fortſetzung.) 

Er vermochte es jetzt doch nicht, den Blicken 
ſeines Bruders ſtandzuhalten. 

Verlegen ſenkte ex die Augen. 
Geſtatte, daß ich einen Irrtum aufkläre, in 

welchem Du Dich befindeſt. Deine etwas zu feu⸗ 
dalen Anſchauungen haben Dich da wohl zu der 
Annahme verlautet, man würde eine allzu große 
Rückſicht auf Deine zarten Empſindungen nehmen, 
und nur die Fragen an Dich richten, die Dir 
genehm ſind. Du irrſt. Die Gerechtigkeit er— 
fordert, daß man alle Punkte der Angelegenheit 
aufhellt, und die Motive, die Rohde zu ſeiner 
Tat bewogen haben, können, ſind ſchon aus dem 
Grunde von größter Wichtigkeit, weil ſie bei der 
Strafabmeſſung in Beträcht kommen. Es wird 
Dir nichts geſchenkt! Der alte Rohde hat einen 
ſehr tüchtigen Verteidiger für ſeinen Sohn ge— 
nommen. 

Artur wurde jetzt ſo bleich, wie eine Wand. 
Die letzte Hoffnung ſchwand dahin. 
Aber noch einmal ſaßte er ſich 
So werde ich eben einfach die Beautwortung 

aller jener Fragen, welche mir nicht paſſen, ver— 
weigern!“ ſtieß er brůsk hervor 

Max lächelte traurig. 
„Das ſieht Dir allerdings frei,“ nickte er, 

Aber nur in einem Falle. Es ſei denn, daß Du 
Dich durch die Beantwortung au Dich gerichielen 
Frage ſelbſt eines ſtrafbaren Vergehens ſchuldig 
belennen würdeſt!“ 

Da war es mit der Widerſtandskraft Artur's 
verbei. Aechzend ſank er in den Seſſel. 

neur von ganz Rußland ernannten und hierzu 
beglückwünſchlen Admiral Koltſchak einen Vor—⸗ 
läufer der künftigen ruſſiſchen Realtion und ſie 
wollen nicht ihre Tendenzen zugunſten einer de mo— 
kratiſchen, auf feſtgefügtem bürgerlichen Boden 
beruhenden Staatsform des künftigen Rußland 
preisgeben. Unſere Sozialdemokraten verlangen 
daher eine aus ihren Genoſſen beſtehende außen⸗ 
politiſche Vertretung und meinen, daß über die 
Forderuͤng, allen Klaſſen des Volkes den Zulxitt 
zur diplomatiſchen Laufbahn zu eröffnen, kein 
Wort zu verlieren ſei. Die Begabung ſei wichtiger 
als alle gehäuften volkswirtſchaftlichen und ſprach— 
lichen Kenntniſſe. —— 

Es iſt jedoch ſo ungeheuer ſchwierig, ſolche 
diplomatiſchen Talente unter den Millionen des 
polniſchen Volkes zu ſinden. Denn die in jeder 

Da trat Max an ihn heran. 
Bittend legte er die Hand auf ſeine Schulter. 
„Willſt Du Dich mir jetzt nicht anvertrauen, 

Artur?“, bat er mit weicher Stimme. „Halb 
und halb haſt Du Dich mir ja bereits verraten. 
Denn wenn Du nichts zu verſchweigen hätteſt, 
ſo würdeſt Du nicht von einer Verweigerung der 
Antworten vor Gericht reden. Sage mir die 
Wahrheit, und dann laß uns beraten, was wir 
tun können, um einem Skandale vorzubeugen.“ 

Da ballte Artur die Hand in ohnmächti⸗ 
ger Wut. 

„In drei Teufels Namen, ſo ſei's denn!“ 
knirſfchte er. „Aber Du wirſt mir in die Hand 
verſprechen, von meinem Bekenntniſſe Wera ge— 
genüber keinen Gebrauch zu machen! Auch wirſt 
Du auf ſie einwirken, daß ſie der Verhandlung 
fern bleibt, oder wenigſtens den Saal verläßt, 
nachdem ſie ihr Zeugnis abgegeben hat! Sie ſoll 
und darf die Wahrheit nie erfahren.“ 

„Das iſt auch meine Meinung,“ beſtätigte 
Max ernſt. „Hier meine Hand!“ 

Artur ergriff ſie. 
Dann aber ſtieß er eine Verwünſchung zwiſchen 

den Zähnen hervor. 
Ah, dieſer elende Bau, um deſſenwillen ich 

die Demüligung dieſer Stunde auf mich nehmen 
muß! Aber er ſoll es büßen!“ 

Er ſchüttelte die geballte Fauſt. 
Aber wieder legte Max die Hand auf ſeine 

Schulter. 
Nicht um ihn handelt es ſich in dieſer Stunde! 

Jetzt ſprechen wir erſt von Deiner Schuld!“ 
„So höre!“ 
Mit heiſerer Stimme, ſtotternd und abgeriſſen 

berichtete Artur, was ſich zwiſchen ihm, Hannchen 
und Rohde abgeſpielt hatte. 

Beziehung ausgezeichnele franzöſiſche, engliſche 
und amerikaniſche Diplomalie verlangt ſchon etwas 
Ebenbürtiges. 

Es iſt viel Fähigkeit und ein ernſter Dauer— 
wille erforderlich, um ein Land nach innen und 
außen ohne politiſche Einbuße zu leiten. Die 
Zeit iſt ſo unendlich verworren und niemand 
kann vorausſagen, was die nahe Zukunft bringen 
wird. Nur ein gegenſeitiges Vertrauen unter 
den Völkern ſowohl in der großen Welt da 
draußen wie auch am eigenen Herd gewährleiſtet 
den Frieden in dem in allen ſeinen Fugen ſo 
maßlos erſch ütterten Europa und insbeſondere in 
Polen, welches noch nicht zur Ruhe gekommen iſt. 

a. t. 

Das Ende der deutſchen 
Hochſeeflotte. 

Die Tragödie von Scapa Flow. 
Dem „Neuen Wiener Journal“ wird aus 

Luzern geſchrieben: Seit Unterzeichnung des 
Waffenſtillſtandsvertrages mit der Entente in den 
furchtbaren Novembertagen des vergangenen 
Jahres iſt die Wucht der deutſchen Niederlage 
niemals wieder durch ein einzelnes Ereignis ſo 
ſinnfällig zutage getreten, wie durch den Unter— 
gang der deutſchen Hochſeeflolle in der Bucht 
von Scapa Flow auf den Orkney-Inſeln. 
Mailänder Blätter, die in ausführlichen Lon— 
doner Depeſchen bereits alle näheren Einzelheiten 
der Tragödie bringen, nennen die Verſenkung 
der deutſchen Kriegsſchiffe durch ihre eigene Be— 
mannung den „Selbſtmord der deutſchen Flotte.“ 
Ein bewundernder Ton gegenüber der tragiſchen 
Größe der deutſchen Tat iſt unverkennbar. UÜeber— 
haupt ſcheinen die Italiener dieſes unerwartete 
und dramatiſche Ende der viel umſtrittenen 
deutſchen Flotte mit einem naſſen und einem 
heiteren Auge zu betrachten, da ſie belanntlich 
auf der Friedenskonferenz wiederholt energiſche 
Vorſtellungen erhoben hatten, einen Teil der 

deutſchen Flotte als Siegespreis ausgeliefert zu 
bekommen — ein Antrag, der an dem Wider— 
ſtand Englands ſcheiterte, das kein Intereſſée hat, 
irgendeine Marine außer der eigenen geſtärkt zu 
ſchen 

Sicher iſt, daß nach den langen telegraphiſchen 
Berichten der italieniſchen Preſſe die Verſenkung 
der deutſchen Flotte in London das dentbar 
größte Aufſehen macht. Für das engliſche Ratio— 
nalbewußtſein war eben die in Scapa Flop 
internierte jetzt auf dem 

Die 

deutſche Flotte, die 
Grunde des Meeres ruht, die koſibarſte Trophäe 
des gewonnenen Krieges. Dieſer Schatz wurde, 
wie die öffentliche Meinung Englands jetzt un— 
willig hervorhebt, nicht allzu ſorgfältig gehütet. 
Die deutſche Flotte in Scapa Flow, die aus 
zehn Schlachtſchiffen, fünf Schlachtkreuzern, acht 
leichten Kreuzern und 49 Torpedoboolszerfibrern 
beſtand, befand ſich vollſtändig in den Händen 
der deutſchen Beſahung; kein einziger engliſcher 
Soldat oder Matroſe befand ſich als Wahe an 
Bord der deutſchen Schiffe. Die Auſmecſamleil 
der engliſchen Seebehorden beſchränkte ſich auf 
häufige Kreuzfahrten engliſcher Zerſtörer, auch 
bei Nacht durch die weite Bucht von Scapa 
Flow ſowie auf eine Kette von patrouillierenden 
Torpedobooten vor der Einfahrt in die Bucht 
Die Engländer hielten ſtreyg an der Auffaſſung 
feſt, daß die deutſchen Schiffe einſtweilen für 
England keine „Priſe“, keinen Beſitz, fonderu nur 
ein Pfand bedeuteten, daß erft mit dem Tage 
der Unterzeich s Friedens in das Eigen⸗ 

Er beſchönigte alles, und vieles, beſondee 
ſeinen nächtlichen Beſuch im Forſthauſe, verſchwieg 
er ganz. 
„Aber Graf Max war nicht der Mann, der 

ſich von ihm täuſchen ieß. 
Ich muß alles wiſſen, Atur! Was Du mir 

hisher erzählt haſt, iſt icht alles. Bvei jeuem 
Relontre zwiſchen Dir und Rohde in Gegenwart 
de Stelzen-Martin erlitteſt Du eine Riederlage. 
Rohde hatte ſeine Genugnung. Er mochte Dir 
vielleicht grollen, aber um ihn zu einer ſo ſchreck⸗ 
lichen Tal zu reizen, bedurfte es doch wohl eines 
ſtärkeren Antriebes. Es muß noch etwas fein, 
was ſeinen Rachedurſt erwedte! Was war das 
Den durchdringenden Blicken ſeines Bruders 
konnte Artur nicht widerſtehen. 

So erzählte er den zähneknirſchend auch noch 
das Letzte. 

Als er geendet hatie, wagte er 
ſehen. 

Er tat gut daran, denn er hätte fich gefürchtet 
vor dem Antlitze ſeines Bruders. 

Er war bleich und dalt wie Marmor. 
„Bube!“ 
Das war das einzige Wort, in welchem ſich 

die zornige Entrüſtung des Grafen Max endlich 
nach einer laungen Pauſe Luſt machte. 

Artnr fuhr empor wie unter eiuem Peitſchen⸗ 
hiebe. 

Aber die funlelnden Augen, die ihm entgegen— 
blitzten, brannten ihn. 

„Wenn Du nicht eine Frau hätteſt“. ſagte 
Max mit harter Stimme, Io würde ich Dir den 
Rat geben: nimmt dort die Piſtole von dem 
Waffentiſche und jage Dir eine Kugel durch das 
Hirn! So aber ſage ich Dir: es iſt ein Glück, 
daß unſere Eltern nicht am Leben ſind, ſie 

nicht aufzu⸗ 
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tum Englands übergehen ſollte. In dieſem 
Sinne lehnt die britiſche Admiralität energiſch 
alle Vorwürfe ab, welche ſich jetzt gegen die 
Nachläſſigkeit und den Leichtſinn der maritimen 
Behorden von Seapa Flow richten. Die Be— 
wegungs freiheit der deutſchen Offiziere und 
Mannſchaften war, natürlich im Rahmen des 
Internierungsbezirkles, nahezu unbeſchränkt. Die 
Offiziere und die Mannſchaften der einzelnen 
Schiffe durften ſich gegenſeitig beſuchen und auch 
an Land gehen, um Einkäufe zu mächen. Dieſe 
Freiheit hat den deutſchen Seeleuten jedenfalls 
die Beſprechung des geplanten Handſtreiches für 
den Vorabend der Friedensunterzeichnung weſent⸗ 
lich erleichtert, ſo daß die Verſenkung der ganzen 
gewaltigen Eslader mit mathematiſcher Praziſion, 
geradezu manövermäßig vor ſich gehen konnte 

Am 22. Juni mittags ging Schlag 12 Uhr 
auſ dem deutſchen Admiralſchiff eine rote Flagge 
hoch. Einige Minuten darauf bemerkten de 
engliſchen Küſtenwachen, daß die Boote auf den 
deutſchen Schiffen ausgeſchwungen wurden und 
die deutſchen Matroſen in die Bote ſtiegen und 
auf das Land zuruderten. Im erſten Augenblick 
war der Vorgang den Engländern ganz unver⸗ 
ſtändlich, und ſie begannen Gewehrſchüſſe auf die 
deutſchen Boote als Warnnng abzugeben, damit 
die Deutſchen wieder an Bord gehen. Als⸗ 
bald wurde ihnen aber die Situation klar, 
als zunächſt die kleineren deutſchen Panzer— 
ſchiffe eines nach dem anderen zu ſintken 
beganen, während auf den großen Dread⸗ 
noughts und den Schlachtkreuzern zum letztenmal 
die deutſche Kriegsflagge Großtop geſetzt wurde 
Der Moment war von unbeſchreiblicher Großartg⸗ 
keit, zumal als ſich das Schauſpiel völlig lautlos, 
ohne Exploſionen vollzog. Ueber die Technik der 
Verſenkung ſind ſich die Engländer noch nicht 
ganz klar; ſicher iſt, daß kein Dynamit in Ver— 
wendung kam. Auch die großen Schiffe verſanken 
dann langſam, Zoll auf Zoll in die Fluten 
tauchend, vor den Augen der beſtürzten engliſchen 
Küſtenbeobachtungstruppen: der erſte Zerſtörer 
um 12 Uhr 20 Minuten, der letzte Dreadnought 
um 4 Uhr 30 Minuten nachmittags. In dieſem 
Zeitraum gingen 27 Zerſtörer, fünf leichte Kreuzer, 
fünf Schlachtkreuzer und neun Dreadnoughts unter. 

Der heftigſte Ingrimm in England richtet ſich 
nun gegen den deutſchen Admital v. Reuter, dem 
man die geiſtige Urheberſchaft und das Arrange 
ment des Handſtreichs, der England um den 
Wert von eiwa zwei Milliarden Mark bringt, 
zuſchreibt. Admiral v. Reuter erhielt vor etwa 
drei Monaten von der engliſchen Admiralität 
einen Urlaub aus Geſundheitsrückſichten nach 
Deutſchlaud bewilligt. Man nimmt nun an, daß 
Reuter während ſeines Aufenthaltes in Deulſch— 
land mit der deutſchen Regierung Vereinbarungen 
getroffen hätte, die Flotte im Falle der Unter⸗ 
zeichnung des Friedens durch Deutſchland nicht 
an die Engländer auszuliefern, ſondern eher zu 
verſenken. Deshalb erklärte der britiſche Admiral 
Brigde, daß er die Tat der deutſchen Marineure 
als einen Bruch des Waffenſtillſtandes anſehe, 
der den Allierten das Recht gibt, Genugtuung 
und eine weitere Erhöhung der Schadenerſah— 
ſumme von Deutſchland zu verlangen. Ein anderer 
engliſcher Admiral, Sir Perey Scott, faßte ſein 
Urkeil über das Geſchehnis in die Worte zuſam— 
men: „Um ſo beſſer für uns, wenigſtens lernen 
wir, was wir von der deutſchen Treue zu halten 
haben!“ Ein einziger Fachſchriftſteller, Kapitän 
Pollen, erinnert im „Weekly Dispatch“ mit ſym⸗ 
pathiſchen und hochachtungsvollen Worten an die 
Tatſache, daß die Verſenkung der deutſchen Flotte 
vor einer Uebergabe an den Feind durchaus den 

müßten ſich zu Tode ſchämen über einen ſolchen 
Sohn. Du biſt nicht wert, den Namen Linden⸗ 
hoſen zu führen, den Du geſchändet haſt! Gott 
ſei es geklagt, daß die Kugel jenes ſchwer ge— 
reizten Mannes ſein Ziel verfehlte! Du biſt der 
Schuldige, nicht er! Er rächte ſeine Bauernehre, 
die ſo gut wie Deine Grafenehre iſt! Schande 
über Dich, — nicht über ihn!“ 

Er ging in maßleſer Erregung einige Male 
im Zimmer auf und nieder. 

Dann blieb er ſtehen. 
Eigentlich ſollteſt Du mir von dieſer Stunde 

an ein Fremder ſein. Aber Dein Name iſt auch 
der meine und er erlegt mir die Verpflichtung 
auf, ihn vor der äußerſten Entehrung zu bewahren. 
Vor der äußerſten Entehrung, — denn geſchändet 
bleibt er doch! Wenn man Dich vor Gerxicht be⸗ 
fragen wird, ſo wirſt Du unter Berufung auf 
Dein Recht, Deine Antwort im Falle einer dar⸗ 
auf folgenden Selbſtbezichtigung zu verweigern, 
Dich in Schweigen hüllen. Niemand geſchieht 
dadurch ein Unrecht. Rohde ſelbſt wird es nicht 
exwünſcht ſein, Deinen nächtlichen Beſuch bei ſeiner 
Frau, obgleich er nicht zum —— führie, vor der 
Deffentlichkeit erwähnt zu ſehen. Die Geſchwo— 
renen aber werden aus Deiner Weigerung erſehen, 
daß Du Dich einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig 
machteſt. Sie werden dem in ſeiner Ehre ge— 
kränkten Manne mildernde Umſtände nicht ver— 
ſagen können. Der Welt aber bleibt es erſpart, 
einen Grafen Lindenhofen in das Gefängnis 
* delleicht gar in das Zuchthaus wandern zu 
ſehen!“ 

Jetzt wagte es Graf Artur doch nicht mehr, 
aufzubrauſen. 

Ganz vernichtet ſaß er in ſeinem Stuhle. 
Fortſetzung folgt. 
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Traditionen der deutſchen Kriegsmarine entſpreche, 
denn tatſächlich hätten die Engländer während 
des ganzen Krieges nur ein einziges deutſches 
Unterſeeboot in unverſehrtem Zuſtand erbeutet; 
in hundert anderen Fällen gelang es der deutſchen 
Beſatzuug ſtets, das Schiff zu verſenken, wenn 
ein Entkommen ſchon unmöglich ſchien. 

So ruhen nun 400 000 Tonnen der ehema— 
ligen deutſchen Kaiſerflotte in der Bucht von 
Scapa Flow. Ein ZJankapfel der Allierten, die 
ſich über das Schickſal dieſer Flotte nicht einigen 
konnten, iſt aus der Welt geſchafft und es wirkt 
faſt wie ein Witz der Weltgeſchichte, daß gerade 
die Eugländer, die einer Verſenkung der deutſchen 
Kriegsflotte auf hoher See das Wort redeten, jetzt 
über die Verſenkung dieſer Flotte durch ihre rechtmäßi— 
gen Eigentümer in Harniſch geraten. Im Grunde 
genommen hat ja England ſeinen Willen durch— 
geſegzt Wer aber weiß, welche Unſfumme 

von deutſcher Arbeit, deutſchem Rationalvermögen 
und deutſchem Ehrgeiz in dieſen 100 000 Tonnen 
Stahl und Eiſen beſchloſſen lag, wird nur mit 
Erſchütterung ſich den tragiſchen Moment vor— 
ſtellen, als die hiſtoriſche Flagge Schwarz-Weiß- 
Rol mit dem Eiſernen Kreuz auf einem halben 
Hundert deutſcher Kriegsfahrzeuge zum letztenmal 
im Winde flatlerte und in die Tiefe ging 

Das Schickſal der Kinder 
von Europa. 

Menſchenfreundliche Ausſühruugen 
eines Engläunders. 

In den Eutenteländern beginnt man ſich nun 
doch Gedanken darüber zu maächen. daß die Zu— 
kunft von Millionen von Kindern die denkbar 
traurigſte iſt, wenn nicht ſchleunigſt Lebensmittel 
in großen Quantitäten herbeigeſchafft werden. 
Ju “den „Daily News“ veröffentlicht M. P. 
Willeocks einen warmempfundenen, mit ſchönem 
Gefühl zur Menſchlichkeit geſchriebenen Artitel. 
in dein er ſich mit dem traurigen Schickſal der 
Kinder von Europa beſchäftigt. Die einc halbe 
Welt, ſo ſchreibt Willeocks, weiß nicht, wie die 
andere halbe Welt lebt. Wir in England, hinter 
unſerem mächtigen Seewall, ſind in der unend⸗ 
lich glücklichen Lage, unſere Kinder unſere 
Zutunft und unſere große Hoffnung —— aut zu 
nähren, wir ſind in der beneidenswerten Situg— 
tion, ſehen zu können, wie ſie geſund ausſehen, 
rotwangig und friſch ſind und von Tag zu Tag 
größer und ſtärler werden. Aber in den anderen 
Ländern, vom Rhein bis zu den Eisſeldern Si— 
biriens, bis zu den Schneewüſten mit den uns 
unbekannten und nicht geläuſigen RNamen, ſind die 
bedauernswerten Kinder dem frühen Tode ge— 
weiht, ſiechen unter den Folgen des grauſamen 
Hungers dahin, können ſich vor Schwäche taum 
aͤufrecht halten und müſſen den Krieg büßen, die 
unſchuldigſten von allen unſchuldigen und zwech— 
loſen Opfern der gräßlichſten Zeit, die die Men 
ſchen je erlebi haben und vorausſichtlich erleben 
werden. J Ein Arzt, der aus Pinſt zurückgelehrt iſt, er— 
zählt in der Londoner Gejellſchaft der Acrzie, 
daß er Männer, Frauen und Kinder unbekleide! 
auf ſchmutzſtarrenden Strohbündeln liegen ſah, 
abgezehrt zu Gerippen, dem Hungertode nahe. 
Er oerklärte, daß es in vielen Gegenden Europas 
nicht im mindeſten beſſer ſei als in Indien, wo 
es Hungerdiſtrikte“ gibt, nur mit dem Unter 
ſchied daß die europäiſchen Hungerdiſtrikte weir— 
aus größer wären als die jenſeils des Meeres. 
Alle dieſe Unglücklichen, die er ſah, richteten ihre 

erlöſchenden Augen in ſtummer, aber um ſo quä⸗ 
lenderer Anklage auf ihn, und die todesbleichen 
Kinder ſireckten ihre mageren Aermchen nach ihm 
aus und lallten: „Brot ... Brot ...“ 

Aber man muß nicht erſt in Pinſt geweſen 
ſein, um all den Jammer, den der Hunger ver— 
urſacht, mitmachen zu können. In all den „be— 
ſiegten“Ländern iſt es kaum beſſer und das 
Schickſal von Millionen von Kindern, von her— 
uwachſenden Weſen, die dazu geſchaffen waren, 

den Stolz und die Freude ihrer Eltern zu ſein, 
iſt unendlich traurig. Millionen von Menſchen 
erhalten täglich ſei Monaten und Monaten nichts 
andere‘ als eme Waſſerſuppe und ſind froh und 
glücklich, wenn ſie maunchmal einige Kartoffeln, 
cin wenig bekommen können. In Berlin 
und Wien ſind die Spitäler überfüllt, Arzneien 
ſind in ganz ungenügendem Maße vorhanden und 
den bejampieruswerteſten Anblick bieten die Kin- 
derhoſpitäler, in denen dieſe unglücklichen kleinen 
Weſen hungerns müiſſen, weil ſie ja trotz aller 
Bemühungen nicht ſoviel Milch erhalten können, 

s für ſie netig iin. Wie die Schweizer Aerzte 
verſichert, die in dieſen Spitälern weilten, ſind 
die Kleitren zu Skeletien abgemagert und nur die 
wenigſten fonnern einen Anfall einer Krankheit 
überſtehen, weirl irꝛe zu ſehr herabgekommen ſind 
und in den ſchmächtigen Körpern keine Wider— 
ſtandsſähiglein vt. Iin Wien haben ſich die Fälle 
von Tuberiuleſe ſeit dem Vorjahre verdoppelt 
und VProjſeſſer Ichanſſon, der der neutralen Kom— 
miſſion zugetein wvar, hat berichtet, daß ſeit Ja— 
nuar 7001006 Perſonen der Hungerkataſtrophe 
bei den Kentrolmachten zum Opfer geſallen ſind. 
In Petersturo ind 200,000 Perſonen verhun— 
gert end nabenn abe Kinder unter zwei Jahren 
ſind geſtorben deeit iie ungenügend ernährt wa— 
ren. In einztinen Teilen von Polen ſind nur 
Kinder über Fahre am Leben und auch 
dieie vedanteus umGeſchöpfe find ſo ſchwach, 
daß inc ſich, onm aufrecht halten können. Sie 
haben argucnhait verrunzelie Geſichter, die Au— 
gen ſind zlanzios und ſtarren leer aus den Höh— 
len, der Sonc inn ſchleppend, ihre armen Hände 
und Füße zittern. Und dann die vielen, vielen 
Frauen, die udige von Unterernährung im 
Wochenhta neareca oder tote Kinder zur Well 
brachten, dit gquj dieie Weiſe ebenſalls Opfer der 
Bloclade gewaden imd. 

vange vaeihenzn lange hat man nichts getan, 
um die inde ovas zu ſchunen, viel zu lange 
hat men dee müßig und gleichgültig in 
den Schoöppg ad zugeſehen, wie Tag um 
Tac Tomſend Kindern als Opier des Krie— 
ges binweggernätte wurden. Man hat den Berich— 
ſen der Rotebreuaz Kommiſfionen nicht genug 
Beachiungç geſchen?t hat nicht daran gedacht, daß 
man ſich 6 auch 'elbit ſchadet, wenn man ganzen 
Vollert ihra raubt und ihre Kinder ſter— 

man endlich daran gegangen, 
Lebensmitltelzüge rollen in 

man „ſeindlich“ geſinnt war, 
mit cintc: Stchrat cen Wunden heilen und ver— 
narben dir n endloſen Mongien und Jahren 
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geſchiagen einem Mal ſoll aus Elen— 
den unt Bercyt neues Leben blühen! Das 
vt eirn Tirc d rzeglichteit. Was auch immer 

5. wieriel auch getan wird, 
»RKinder zu retten, die noch 

nicht genug. Alle jene bei 
glich 31iy darüber ſind, daß ihre 

Ginder n dlühend ausſehen, ſollen und 
müſſen doazn beattecen, daß jene Kinder im un— 
dlüttlichen Gurop. Such wieder aufleben und nicht 
—— anzen. Augen traurig in die Welt —V— 

— 

ni 1 

— 

—— 

ſehen, müſſen dazu beitragen, daß die hohlen 
Waungen ſich runden und ein Geſchlecht heran⸗ 
wächſt, das nicht dazu beſtimmt iſt, vorzeitig ins 
Grab zu wanken, das nicht nur alle Schattenſei— 
ten des Lebens kennen lernt, ſondern deſſen Kör— 
per auch widerſtandsfähig iſt und arbeiten kann! 

Die Ausführungen Mr. Willecocks ſind von 
höchſter Menſchenliebe erfüllt. Hoffentlich wird 
ſeine ſo überaus ſchöne und eindringliche Sprache 
von jenen verſtanden werden, die in erſter Linie 
dazu berufen ſind, die Kinder im „ſterbenden 
Europa“ zu ſchützen und es zu ermöglichen, daß 
nicht mehr ſchuldloſe Opfer ins Grab ſinken. 

Der Rszewer Berg 
bei Konſtantynow. 

Wenn uuſere ſeit faſt 5 Jahren zur Untätig— 
keit verurteilten Ortsbewohner, die kein Eigentum 
beſitzen und ſomit nicht einen Teil der nötigen 
Lebensmittel ſelbſt anbauen, ihre Unterſtützung 
aus der „Rada“ geholt und im Komitee gerade 
keine „Lebensmittelpolonäſen“ mit durchzumachen 
haben, dann ſuchen ſie ein Spiel Karten hervor 
um im Schatten der Großringer Bäume die Zeit 
zu verdreſchen oder ſie bewaffnen ſich mit einer 
Angel und gehen an das vor einigen Monaten 
zur allgemeinen Benutzung freigegebene „Juden⸗ 
loch“ zwiſchen den Friedhöfen oder auch an den 
„Graben“ beim Rzewer Berge. 

Der Rzewer Berg, was iſt denn das? wird 
vielleicht mancher Nicht-Konſtantiner fragen. Folgen 
wir den Anglern, die meiſtens die Evangelicta, 
allgemein Kirchenſtraße genanut, entlang gehen 
und biegen wir am Ende derſelben links ab, 
dann kommen wir an eine Wieſe durch deren 
Mitte ein Graben, der „Fluß“ Nirzee fließt, der 
Konſtantynow, oder wie es im Volksmunde heißt, 
Konſchtantin von den Feldern des Gutes Rszew, 
genannt Schäwe, irennt. Ueberſchreiten wir das 
ſlellenweiſe kaum J Elle breite Flüßchen, dann 
ſtehen wir bald vor dem von geheimnisvollen 
Sagen umwobenen Rszewer Schäwer) Berge. 

Das ein Berg? wird mancher erſtaunt fragen. 
Haben wir denn nicht in der Schule gelernt, daß 
alles, was weniger als i Werſt hoch iſt, Hügel 
heißt und das ſoll ein Berg ſein? Die Erhöhung 
beträgt ja kaum 10 Fuß. Wir betreten nun den 
etwa 15 Quadratmeter im Umfang meſſenden 
Berg von der öſtlichen Seiten, wo er teraſſen— 
ſörmig anſteigt und halten Umſchau. Im Oſten 
ſehen wir die Lodzer Fabrikſchlote, davor das 
idylliſche Srebrna min ſeinen ſnmpathiſchen 
Häuſern, die ſo ſehr an ein Dorf in Süddeutſch-— 
land erinnern, ſeinen Ziegeleien und ſeinem 
ſchmucken Kirchlein und ganz in der NRähe die 
1916 erbaute, 12 Km. lange Chauſſee Zgierz— 
Konſtantynow, an dieſer bei den vorhin genannten 
Flüßchen eine Kapelle, in der ſich eine große 
Heiligenfigur beſindet die vor etwa einem Viertel— 
jahrhundert von einem den religiöſen Städten 
wenig Achtung eutgegenbringenden Menſchen ent⸗ 
weiht wurde, was unter den karholiſchen Orts— 
bewohnern große Aufregung hervorrief. Im 
Norden ſehen wir das in dieſem Kriege ſchwer 
heimgeſuchte Nieſienein, das nun wieder faſt gan; 
wiederhergeſtellt iſt. Daran grenzt im Weſten 
das Gut Rszew, wo auch alle Gebäude zerſtört 
waren und woher die verderben bringenden deutſchen 
Geſchoſſe nach Konſtantynow hineingeſchickt wurden. 
Dort liegt auch der Friedhoj, wo Seite an Seite 
die ruhen, die hier ihr Blnt vergoſſen haben. 
Einzelne, in der Sonne ſich ſpiegelnde Denkmäler 
ſind deutlich ſichtbar. Einen Zaun um der Ruhe— 

ſtätte der Verteidiger ihrer Heimat ſehen wir 
leider nicht; den hat das ſo wenig Sinn für ſo 
ernſte Plätze, wie die Ruheſtätten von wirklichen, 
nicht papierenen Helden es ſind, beſitzende Volt 
verſchleppt und als Brennmaterial verwendet. 
Da hat man ſich in dem etwa2 Km. ſüdlich 
davon liegenden Bechcice doch anſtändiger be— 
nommen. Dort iſt der von den Deutſchen er— 
richtete Zaun um den Friedhof, der ſich an die 
Begräbnisſtätte der Bechcicer evangeliſchen Schul— 
gemeinde anſchließt und auf dem gegen 500 
Soldaten beider Parteien beſtattet ſind, bisher 
unberührt geblieben. Um den Bechcicer Friedhof 
ſind erbitterte Kämpfe geführt worden, was die 
deutlich ſichtbaren Kugelſpuren an den Grab— 
ſteinen beweiſen. Von einem dieſer Steine iſt 
ſogar das Eiſen aus beſtehende Kreuz herunterge⸗ 
ſchoſſen worden. Die Chiſtusfigur wurde dabei 
gleichſalls zertrümmert. 

Zwiſchen Rszew und Bechcice liegt das Gut 
Zabiczki, das nicht minder gelitten hat und noch 
keine Anzeichen von Wiederherſtellung aufweiſt. 
Ganz beſonders zu bedauern iſt, daß das Wohn— 
haus des Gutsbeſitzers zerſtört iſt. Gerade dieſes 
Haus war für Konſtantynow, das urſprünglich 
Groß⸗Jabice hieß, von geſchichtlichem Wert. Sind 
doch höchſtwahrſcheinlich in dieſem Hauſe die 
Pläne zur Anlage von Konſtantynow entworfen 
worden. Ja, die Vermutung geht ſogar dahin, 
daß der damalige Statthalter von Polen, Groß— 
fürſt Konſtantin, nach dem der Ort den Namen 
trägt, in dieſem Hauſe bei dem befreundeten 
Mikolaj Krzywiec-Okolowicz zu Beſuch geweilt hat. 

Weiter öſtlich, an der Chauiſee Lodz-Luto 
miersk, unmittelbar an Konſtantynow angelehnt, 
liegt die „Vorſtadt“ Konſtantynuwek, ein Dorf 
von manchem Neiekaj genannt. Auch hier tobten 
furchtbare Kämpſe. Von dort führt der Weg 
über den Großen Ring, der wirklich groß ge— 
nannt werden kann, der im Volksmunde auch 
Ziegenring heißt, ſoll er doch 2 Hufen Land um— 
ſaſſen, die eine Seite iſt bereits vor einigen Jahr— 
zehnten in einen Park umgewandelt worden. 
Leider würde dieſer große Pflege bedürfen, um 
den Namen Park zu recht zu tragen. Auf der 
anderen Seite des Ringes befindet ſich der ein— 
mal umzäunt geweſene Feuerwehrgarten. 
Am Großen Ringe liegt auch, durchfloſſen von 
Fluß Nirzec, der Garten „Belvedere“. Von alten 
Leuten wird erzählt, daß Louis Geyer, ehe er 
ſein Unternehmen in Lodz gründete, beim hieſigen 
Grundherrn geweſen und um Ueberlaſſung des 
Großen Ringes gebeten haben ſoll. Von M. 
Okolowicz abſchlägig beſchieden, wandte er ſich 
nach Lodz, wo er mehr Entgegenkommen fand. 

Nachdem wir die Augen haben umherſchweifen 
laſſen, ſehen wir uns nun den Berg etwas ge— 
nauer an. Was iſt an ihm merkwürdig? Augen- 
ſcheinlich gar nichts. Läßt man aber der Phan— 
taſie freien Lauf und gibt man etwas auf das 
was leichtgläubige Leute erzählen, dann kann 
man ſich eine Ritterburg, oder wie behauptet 
wird, eine Kirche darauf vorſtellen. Zu gewiſſen 
Zeiten ſoll man in dem Berge ſogar läuten 
hören! 

Wenn wir als Kinder in dem obengenannten 
Flüßchen gebadet hatten und einer von uns den 
Vorſchlag machte, auch dem Rszewer Berge noch 
einen Beſuch abzuſtatten, dann konnte man wohl 
einen von uns, den Furchtſamſten, ſagen hören 
„Ich gehe nicht mit, denn aus dem Berge kommi 
öfter ecein Hund heraus mit einer feurigen Kette 
am Halſe! 

Die Lage an dem Flüßchen 
bindungswegen älterer Städte 

und den Ver— 
mit den Tälern 

Helft ſie verbreiten! 
Du ... 

Eine purpurne RMoſe, jetzt welt und klein —— 
Sein letzter Gruß! — Mir gält er allein. 
Ein kleiner Brief kam mir damals ine Haus, 
Es fiel die ſterbende Roſe heraus. 
So warſt du, mein Freund, ich weiß es doch aui, 
Tu Sonne, die in der Seele mir ruht 
Verweht deine Grüße, verhallt mein Gebeit. 
Verflatiert die Düfte . . . zu ſpät . . . zu ſpät. 

Adele Lipr7 

* 3 * 

Aus der Vergangenheit. 
Von Faſtra. 

„Guten Morgen, Piotr Iwaninſch— diu 
neunte Stunde! Zut iſis aufzuſtehen; Maric 
hat den Samowar ſchon gebracht, um 10AUbtzt 
kommt der Zug mit Karl Karlowitſch aus Mos— 
kau, mußt dem Jefim noch ſagen, daß er an— 
ſpannt und zur Bahn fährt! Schnell, ſchnel 
Piotr Iwanilſch, zieh Dich an — ſchönes Wer— 
ter haben wir heute auch, die Sonne öcheint ir 
hell, daß das Herz im Leibe lacht“ ... „J po— 
ſchla!“ unterbricht ſie gutgelaunt der alte weiß— 
baͤrtige Piotr Iwanitſch und dehnt ſich behaglich 
noch einmal im Bette. „Nun gut, Du ſollſt Der— 
nen Willen haben — wenn auſſtehen, daun auj— 
ſtehen: der Zug wartet nicht, mag auch ſchan 
Zeit ſein, ſich mit den Geſchäften zu beſaſſen, 
alſo mit Gott!“ Rüſtig erhebt er ſich und be— 
innt mit ſeiner Toiletle, während Matuſchlc 

Anna RNikolajewna, die rundliche, lebhafſte Haus— 
frau, der noch kein Menſch ihre 50 Jahre an. 
ſieht, den Vorhang zur Seite zieht und der 
freundlichen · Strahl der Sonne in das einſach 
eingerichtete Schlafzimmer Einlaß gewährt. Tos 

Anzitchet iſz het en reichen 
Millioner Piotr Jwanitſch 
dliche Sache. Bei ſich zu 
„tkrägt er ſtets die alther— 

cr Tracht: hohe Stieſel, weite 
ſchwarze Beinlleſter Und das weiche, buntgeſtickte 
Hemd dur eis ruzeſſion, die er der Neuzeit 
und jeiac: als Großkaufmann macht, 
iſn der Ic Gehrok — aber auch der 
orinner: ſtoc u rraditionetlen dunkeln Kaſ— 
rar deß ruſfittiun viernbärgers. 

tun rint bien Hcusherr in das benachbarte, 
gleichfalle cuſt rochſte eingerichtete, geräumige 
Wohn⸗ und FSßpunaer. Auf dem Tiſch dampft 
der Scinomas Anna Nikolajewna iſt mit 
dem Herrichlen dis Frühſtücksgeſchirrs beſchäf—⸗ 
ign. Die Vochretinumgen ſind hald beendigt — 
ein paut Gläſet actkerdoſe, Brot und Butter, 
ſowit die Glaeſchcae mit den Warenje — dem 
ſelbſteingekochten Dyir —, dos iſt mehr oder we— 
niger alles, aut? es ſieht gemütlich aus, und 
Biotr Imaniliche ſich — er weiß jelbſt nicht 
oatutt. — beim Andlick des gedeckten Tiſches ſo 
wohl wie ſchon aungem nicht. Nachdem er 
ich gewohnheitsaéf: vor dem Heiligeübild in 
der Ecke veorhrugt, nd bekreuzigt hat, nimmt er 
zeinen üblichet. Kreen am Tiſche ein, die Ma— 
ruſchka dienſthere: Im gegenüber, und nun wer— 
den die Tageſsereicnifſe durchſprochen: denn na— 
rürlich ift die gau „Chofaifa“ ſchon längſt auf 
und het ihren ynjpettwnsgang durch Hof, Gar⸗ 
n und Stoll bertits hinter ſich. Dann treffen 
auch dis Söhnt can, erwachſene Männer, die 
aber nich: qun Tijcht jelbſt, ſendern auf den der 
Wand entlang ſehinden Stühlen beſcheiden Platz 
nehmen. Dir ölieſte, ein gelernter Ingenieur, 
dat heul: riiß ſchon zum erſten Male die 

7. 

Baumwollinduſtriel⸗ neue aus Deutſchland bezogene Maſchine in Be— 
trieb geſetzt und iſt des Lobes voll. Sie geht 
tadellos, ſchafft bedeutend mehr als die bisheri— 
gen engliſchen und da ſie außerdem noch weni— 
ger Dampf verbraucht, iſt er der Anſicht, daß 
mit der Zeit all der altmodiſche Kram hinaus- 
geworſen und durch deutſche Maſchinen erſetzt 
werden müſſe, „weil dieſe“ — wie er gewiſſer—⸗ 
maßen entſchuldigend bemerkt — „nun eben doch 
einmal die beſten ſeien.“ Schmunzelnd hörrt der 
Alte zu. Als echter Ruſſe iſt er ſonſt kein Freund 
von Neuerungen — aber gerade bei ſeinem Sohne 
amüſiert ihn dieſe Parteinahme für das deutſche 
Fabrikat, denn er weiß, daß ſein Aelteſter im 
Privatleben Kadett und grimmiger Deutſchenfeind 
iſt, während er ſelbſt, noch aus der Zeit Alexan⸗ 
ders des Zweiten, viel für den weſtlichen Nach— 
bar übrig hat. Verdankt er doch einen großen 
Teil ſeines kaufmänniſchen Erfolges Karl Karlo— 
witſch und anderen deutſchen Freunden. Und nun 
bringt auch noch ſein zweiter Sohn, der das große 
Baumwollager unter ſich hat, einen lobenden 
Bericht über die vorzüglichen Ergebniſſe der letz— 
ten Zentralaſiatiſchen Baumwollſendung der Mos— 
kauer Firma Andreas. „Auch Deutſche“, nickt 
Piotr Iwanitſch befriedigt, „jwar Ruſſen heute, 
aber die alte Schule verleugnen ſich nicht — 
pünktlich und gur!“ Aufs neue aber durchſtrömt 
ihn, ſelbſt während dieſer alltäglichen Geſpräche, 
das gleiche undefinierbare Gefühl der Zufrieden— 
heit und des Geborgenſeins, das ihn ſeit dem 
Moment des Erwachens nicht verlaſſen hat ... 

Inzwiſchen wird es Zeit, Jeſim auf die Bahn 
zu ſchicken; Piotr Iwanitſch gibt ihm ſelbſt die 
nötigen Beſehle: „Den Buryr ſpanne Du an, 
an die neue, leichte Egoiſtka (Eleiner einſitziger 
Einſpänner): zur Staſion ſährſt Du langſam, 

damit das Pferd nicht in Schweiß gerät. Zurück 
aber, mit Karl Karlo.vitſch Du kennſt ihun 
ja — laß das Pferd laufen, wie ſichs gehört, 
denn er verſteht etwas von Pferden. Dann den 
Buryi eine halbe Stunde herumführen, gut ab— 
reiben und in den Stall mit ihm.“ Mit einenm 
ſtrammen „Sluſchajus“ — ich höre — geht Je— 
fim ab und gleich darauf rollt das leichte Ge— 
fährt in langſamem Tempo aus dem Hofe. 

Die Matuſchka hat inzwiſchen den Tiſch zum 
Empfang des Gaſtes gerichtet. Das gemütliche 
Symbol ruſſiſcher Gaſtfreundſchaft — der Samo— 
war — behält zwar ſeinen Ehrenplatz in der Mitte 
des Tiſches: aber um ihn herum gruppieren ſich 
bald allerhand Speiſen und Getränke, die ſonſt 
im Hauſe nur bei beſonderen Gelegenheiten auf⸗ 
tauchen. Denn Piotr Iwanitſch iſt ein „Altgläu— 
biger,“ der die vielen Faſtenzeiten ſtreng einhält, 
nicht raucht und auch nur ſelten ein Schnäps— 
chein macht. Heute wird aber aufgetiſcht, was 
das Haus bieten kann — der Gaſt ſoll ſehen, 
was Anna Nikolajewna vermag, und ihr Mann 
läßt ſie ruhig gewähren. Bald ſauſt auch ſchon 
der Wagen mit Karl Karlowitſch, dem langjäh— 
rigen Geſchäftsſreund Korygins, in ſcharfem 
Tempo heran, und, von Jefim meiſterhaft gezü— 
gelt, hält der Traber mit kurzem Ruck haar—⸗ 
ſcharf vor der Haustür. 

Auf der Schwelle empfängt Piotr Iwanitſch 
den Gaſt mit Gruß und Handſchlag: „Zur 
glücklichen Ankunft, Karl Karlowitſch!“ — „Mei— 
nen Gruß dem Hausherrn, Piotr Iwanitſch!“ 
— und Arm in Arm ſteigen beide die Treppe 
hinauf, wo die Matuſchka dem Gaſte ſchon ent⸗ 
gegenkommt und ihn vor allen Dingen „zu ei—⸗ 
nem kleinen Imbiß“ nötigt. In Gegenwart des 
Freundes ſchlägt auch Piotr Iwanitſch über die 
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und Erhöhungen ringsum verleiht dem gangen 
re diſ Romantik. 

e ſoll hier — eine Waſſermühle geſtanden haben. Dieſes ſcheint faſt — 0 einem 
ſo unbedeutenden Flüßchen, das zur Sommerzeit 
Vweilen vollſtändig austrocknet, wo dann die 
diſche meiſt Stichlinge, hier Stachler ge— 
Anni. ſich an den tiefſten Stellen verſammeln 

und, die Köpfe zu —*88 pfe zuſammengeſteckt, langſam um— 

Auf dem 
wir mehrere 

Nach Ausſagen älterer 

—8 — Berge ſehen 
hrere großere und kleinere Vertiefungen, — — Zeit hergeſtellt 88 

—— dahrzehuten ging darüber in Kon— 
nisboue in den Nachbarorten eine geheim— 
—*8 deſhicht von Mund zu Mund, die viel 

—— J und den Berg noch geheimnisvoller 
eß. um jene Zeit erhielt ein hieſiger 

neger nen Brief, aus Sibirien. Ein Teil⸗ 
— Auſſtande von 1863 ſchrieb ihm, daß 

näbe —— dem Rszewer Berge an einer 
ade — hneten Stelle Geid vergraben habe. 

ſchwechdh rieiſchreiber, ſei bereits alt und werde 
peee Heimat wiederſehen. Der Brief⸗ 
Abſende . F nun, als einziger Bekannter des 

eſen —8 Schatz heben. Der Empfänger, des 
den Vrie⸗ und ding zum Ortsvorſteherum ſich 
zum Niliſeen zu laſſen. Dieſer fo ünerwartei 
ſein.ün gewordene. wollte nun auch Teilhaber 
en ſo — aller guten Dinge drei ſein müſ— 
eißen als dritter der Geſelle des Schult⸗ 

——— großen Durſt hatte und ſpäter 
iſch die Geſchichte ausplauderte, in den 

Aaufgenommen. 

lallen, na jei. Geſ der daeg getan. Ju Hauſe angekommen, ſieht 
Zunnen * wie ſein Arbeitgeber aufgeregt das 
gewehr nirn und abſchreitet, plötlich ſein Schützen- 
auch der in und hinausgeht. Unbemerkt tut 
beitsſtaͤtte eſelle dasſelbe. An der nächtlichen Ar— 
ort —5 ſieht der Geſelle, wie 

erſt Anget fleißig gearbeitet wird. Um die zu— 
zu kneadet mmenen zu verſcheuchen, verſucht er 

n, um den den Schazß bewachenden Geiſt 
ſeinem dih Der Soltys greift eniſchloſſen zu 
guter Gei x, legt an und ruft: „Biſt du ein 

Io komm' her zu mir, biſt du aber 
Seiſt, ſo fahte in die Hölle!“ Um 

eine blaue Bohne in den Leib zu riegen, 
ieer lag der vermemtliche Geiſt ſchnelt. Ach— 
iſſae e find'sun „Ach, Heinrich, Du 

man tü antwortet erſterer“ und dald arbeitete 
jolg beſched weiter. Ob dieſer Arbeit ein Er— 
jeiler d eun, war, läßt ſich heute ſchwer beur— 
dort be a die beiden Hauptbeteiligten ſich bereits 
der —— ſolche Schätze wertlos ſind und 

Veinrich der Geſelle, bald darauf 
ei perſchwand. 

wir gchten Beſuch des Berges wollen auch 
beicht doch hen, ob es uns nicht gelingt, den viel— 
ſtens a ) noch vorhandenen Schatz oder wenig— 

neen Teil davon zu heben, Durch das Län⸗- 
n B.y J l gen iet em Berge und den Hund mit der feuri⸗ 

ſen dette wollen wir uns nicht einſchüchlern iaſ— .8 Alſo an die Arbeit! Glückauf! Amr. 
— 

Fefunt ihr ſie nicht, die güti hr ſie nicht, die 7 
540 ſtilie manches Ach — 
3 allen noch, die ihr genaht, 

Vab ſie manch' klugen Inten Kat 
8. fteten Heiferin Name 

und bleibt: 

Reklame. 
Darum ; n infſeriert in der „Lodzer Freien Preſſe“. 
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i ·Er beteiligt ſi ing von Aune 8 ſich an dem 
eiſe“ olajewna zur „Stärkung nach 

. Trunk abcr kredenzten Schnäpschen. Auf den 
anch der —F man einen Biſſen eſſen — und 
weiche die Meherr koſtet von den gulen Sachen, 
duſgebaut hat uhta. vorſorglich auf dem Tiſche 
der mannien * ſelbſteingemachten Pilze und 
lat. aber diend une ſind wieder einmal deli— 
Sem Durſi, apechen none t, abermals iſt ein —R * etageg um ihnen das gebührende 

died Iz cun üiſcht Anna Nikolajewna ampfe ulebi mpfende ulebjaka einen großen, mit ge— 
Fy7Aem Fleiſch, Fiſch und ſi ü teigtuch ), Fijch und Kohl gefüllten Mürb— 
nmgeen auf Fkin Gericht .in deſſen Zuberei- 

kan gf. Fühmlich bekannt ifi — und wiederum 
ſtehen ior Iwanitſch der Verſuchnug nicht wider⸗ 

b dtdiederum folgt das obiigate Schnäpschen, 
nennt ich das „Naſchen,“ wie es der Hausherr 
uünnt aufhört. und er wie ſein Gaſt fich in ich— 
18 edlem Wetteifer dem Eſſen widnen. In 
—*P —* Stimmung machen ſich denn beide auf 
die eg. um gelegentlich eines Rundganges durch 
abedabrit ihre Geſchäfte zu beſprechen Vorher 
—* ihnen die Matuſchta das Wort abge 
uamen, daß ſie ſpäleſtens in einer Stunde 

18 richtigen zweiten Frühſtück — wieder da ſind. 
Feindahrend er dem Gaſte ſeine ſchön angelegte 
—8 mit der Menge von ſchnurrenden, klap 

—** und ſtampfenden Maſchinen zeigt, die 
uniſen gleich durcheinanderwimmelnden, gutge. 
graſglen umnd zufrieden ausſehenden Arbeiter be 
8 — „keine ſolchen ſtets rebellierenden So— 
abdemokräten, wie bei Euch in Deutſchland, fon— 

* ruhige, geſetzte und unterwürfige Bauern“ 
dee er zu Karl Karlowitſch bemerkt — fieigt 
ſeaſotan in ihm auf, daß er, der einfache, noch 

als der Sohn eines leibeigenen Bauern ge— 

Stimmen aus dem Publikum. 
Unter dieſer Rubrik veröffentlichen wir Anſichten unſerer 
Lefer, auch wenn dieſe mit der Richtung unſeres Blattes 
nicht übere inſtinmen. Eine Verantwortung für den 

Inhalt übernehmen wir nicht. 

Eine Straße für Ira Aldridge. 
Sehr geehrter Herr Schriftleiter! 

Seit einer geraumen Zeit verfolge ich in der 
„Lodzer Freien Preſſe“ die Meldungen über die 
von der Lodzer Stadtverordnetenverſammlung be⸗ 
ſchloſſene ÜUmbenennung von Lodzer Straßen. 
Ein alter Mann wie ich wird ſich in ſeiner 
Vaterſtadt bald nicht mehr zurechtſinden können. 
Als ich jüngſt wieder von der Neubenennung der 
Paſſage Meyer erfuhr, der einzigen Lodzer Straße, 
die einen ſozuſagen ſtadtgeſchichtlichen Namen trug, 
kam mir ein Gedanke, den ich Ihnen, ſehr ge— 
ehrter Herr Schriftleiter, hiermit anvertrauen will. 

Lodz hat eine Moniuszko⸗-Straße erhalten. 
Wenn dieſer allerdings bedeutende polniſche Kom— 
poniſt, der mit Lodz nur dadurch in Beziehungen 
ſteht. weil es hier einen Moniuszko-Geſangverein 
gibt, durch Benennung einer Straße nach ihm 
geehrt wird, ſo würde dieſe Ehrung umſomehr 
einem Manne zukommen, deſſen Name mit dem 
Namen unſerer Stadt eng verknüpft iſt. Durch 
ihn iſt das nüchtern verſchriene Lodz in die Kunſt⸗ 
geſchichte gekommen. Ich denke hier an den welt— 
berühmten ſchwarzen Tragöden aus Amerika Ira 
Aldridge, der vor nunmehr 52 Jahren in Lodz 
geſtorben iſt und hier auch begraben wurde. Ira 
Aldridge iſt übrigens der einzige mit Lodz in 
Verbindung ſtehende Name, der im Konverſations⸗ 
lexikon ſteht. 

Die Lodzer Stadtverordnetenverſammlung ſollte 
ſich die Sache einmal überlegen. Sicher wird ſie 
ſchon daran gedacht haben, nach dem Präſidenten 
des Landes, das in dieſem Kriege ſchon ſo viel 
für uns getan hat, Wilſon, eine Lodzer Straße 
zu benennen. Sie würde ſich noch mehr ehren, 
wenn ſie auch dem großen Landsmanne Wilſons, 
dem Negertragöden Aldridge, auf dieſe Weiſe ein 
Denkmal ſetzte und ſo das Wort zuſchanden machte 
von der Nachwelt, die dem Mimen keine Kränze 
flicht. Es gibt doch noch genug Straßen in Lodz, 
die nichtsſagende Namen tragen, die eine Umbe— 
nennung gut vertragen können! J 

Mich wundert eigentlich, daß die „älleſte und 
verbreitetſte deutſche Zeitung in Lodz“, die doch 
den Aldridge-Kult zu Reklamezwecken in Pacht 
genommen hu haben ſcheint, noch nicht auf dieſen 
Jaheliegenden Gedanken gekommen iſt. Ich hoffte 
jeden Tag in dieſer Zeitung die folgende Forde— 
rung zu leſen: 

Wir verlangen eine Ira Aldridge-Straße! 

Dafür fand ich aber den ſolgenden kategori⸗ 
ſchen Imperativ: Wir verlaugen die Freigebung 
(Gon dieh des Handels! Man ſpricht, wohl von 
Vergebung der Sünden (in dieſem Falle der 
Sprochſünden!), nicht aber von der Freigebung 
des Handels. — Verzeihen Sie, ſehr geehrter Herr Schriftleiter, 
die kleine Abſchweijung und genehmigen Sie für 
Ihre Gaſtfreundſchaft meinen herzlichſten Dank. 

Ihr ſehr ergebener 
alter Leſer der „Lodzer Freien Preſſe“. 

Um die Olugaſtraße und die Magiſtratsuhr. 
Unſerer hochgeſchätzten Stadverwallung, die ſeit 

ihrer mit dein Abzug der Ruſſen endlich erfolgten 
Selbſtändigkeit fortgeſetzt um das Wohl der 
Stadt und ihrer Einwohnerſchaft bemüht iſt 
und alljährlich Millionen zu dieſem Zweck veraus— 
gabi, geſtatten wir uns die Aufmerkſamkeit auf fol— 
gende zwei Angelegenheiten zu lenken. Die Dluga⸗ 
ſtraße, die von der Ogrodowa—- bis zur Radwanfka⸗ 
ſtraße führt, iſt bekanntlich an der 
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Annaſtraße 

mit Vrettarn vernagelt, denn hier nennt der 
Fabritbeſitzer Herr Alexander Tykociner den über 
die Straße ſührenden Platz ſein eigen, der 
mit einem hohen hölzernen Zaun eingefriedigt iſt 
und den er als Lagerplatz fuͤr ſein angrenzendes, 
Annaſtraße 25 belegenes Fabrikgrundſtück benützt. 
Dieſe Verrammelung einer der Hauptverkehrsadern 
unſerer Stadt, an der eine Anzahl großer und 
kleinerer gewerblicher und induſtrieller Anlagen 
ſich beſinden, war ſchon zur Zeit der Ruſſen— 
herrſchaft im Stadtmagiſtrat wiederholt der Gegen— 
ſtand ernſthafter Erörterungen, doch immer er— 
folglos, da ſie immer an die hohen Geldforderungen 
des Beſitzers des Platzes ſcheiterten. 

legenheit nicht in die Hünde nehmen und mit Hilfe 
der Regierung des unabhängigen polniſchen Stgates 
die Enteignung dieſes Platzes für die Stadt 
durchſetzen? 

Die zweite Angelegenheit betrifft das Ziffer⸗ 
blatt der Magiſtratsuhr am Neuen Ringe. Das— 
ſelbe iſt nämlich ſo ſchwarz geworden, daß man 
ſchon ſeit langer Zeit nur noch einige Ziffern auf 
ihm erkennen kann. Es wäre die höchſte Zeit, 
daß dieſer Uebelſtand, der doch mit geringen 
Koſten beſeitigt werden kann, endlich behoben wird. 

Waldesweben. 
Ein Bildchen, gar lieblich— 
Schwebt traumhaft mir vor: 
Auch du denkſt wohl ſeiner, 
Drum neige dein Ohr ... 

Im Wäldchen, ſtillauſchig, 
In des Sommertags Glut, 
Ünter frohen Gefährten 
Ein Pärchen ruht. 

Der Burſche zur Ruhſtatt 
Ihren Fuß ſich erkor, 
Schaut fragend und ſelig 
Zuin Mädchen empor. 

Mit Blicken, gauz heimlich, 
Sie koſen und ſcherzen: — 
So locken wohl Elfen 
Zwei jungfriſche Herzon. 

Lippen. 
Von Börries, Frhrn. v. Münchhauſen. 

Mädchen Lippen ſind wie blaſſe Schweſtern, 
Die ſich ſcheuverträumt aneinander ſchmiegen. 
FrauenLippen, das ſind die Roſen von geſtern, 
Die auf weinüberſtrömten Tafeln liegen. 
Rnaben-Lippen — trogig geſpannte Bogen, 
Deren Pfeile über die Sterne fliegen. 
Maänner-Lippen — von Gram herabgezogen, 
Wie ſich Jahre über den Laſten biegen. 

Landwirtſchaftliches. 
Verunkrautete Gärten haben ſchon man⸗ 

chem die Luſt an der Gartenarbeit genommen. 
Ueber die Reinigung ſolcher Unkrautgärten gibt 
im praktiſchen Ratgeber für Obſt- und Gartenbau 
eine Dame vom Lande ihre Erfahrungen kund. 
Sie ließ ihren ſtark verunkrauteten Garten im 
Frühjahr umgraben, aber noch nicht gleich be— 
ftellen, ſondern wartete erſt das Keimen des Un⸗ 
krautes ab. An einem heißen Tage wurde dann 
gehackt, ſodaß die zarten Unkrautpflanzen ſofort 
vertrockneten. Damit war der Unkrautſame der 
oberſten Schicht vernichte. Es wurde nun be— 
ſtellt ohne wieder zu graben und für dies Jahr 
fand ſich nicht mehr Unkraut als in jedem gut 
gepflegten Garten. Im nächſten Jahre wurde 
das gleiche Verfahren nach dem nächſten Um⸗ 
graben wiederholt und der Garten iſt ſeither in 
beſter Form. 

Könnte die 
nunmehrige Stadtverwaltung dieſe wichtige Ange⸗ 

»8Kältlelrs 
Wandelbar.. 

Verbrannt ward's mit H. 
Mit Mijedermann 
Als hart es auch kennt; 

Mit Hiſt es hart 
Wie Eiſen und Stein, 
Doch ſüß auch und zart, 
Auch naß kann es ſein, Am haͤrteſten man 
Noch ſüßer mit K. Mit Mies oft nennt. 
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Der Dicke. 
Fing ſtatt mit Memit Kledoch an, 
Ter dick und faul dort ruht, 
Bei dieſer Teuerung wäre dann 
Er doch zum Eſſen gut. 

O V 

Silbenrätſel. 
an be burg chlor di di din e en gra ha il 
in kdalk le li ma na na ni phi rünte va zahl 

Aus vorſtehenden 25 Silben ſind 8 Wörter zu bil⸗ 
den von fſolgender Bedeutung: 1. altrömiſche Göttin; 
2. Land in Aſien; 3. bekanute Stadt in Schottland; 
4. modernes Verkehrsmitiel; 5. Berggeiſt: 6. Berg in 
den Kordilleren von Bolivia; 7. Bleichmittel; 8. bekannte 
Tabakſorte. Sind die richtigen Wörter geſunden, er⸗ 
geben die Anfangsbuchſtaben einen männlichen. die Ende 
buchſtaben einen weiblichen Vornamen. 

Beſuchsſskartenrätſel. 
Von Edith Schmitz-Lodz. 

R. Sein 
Vaden 

Was iſt der Herr? 

— —— 

Cõſungen aer Kãtlel 
aus der letzten Sontagscusgabe: 

Der Scheinheilige. 
Stechapfel. 

A 
Dreifacher Sinn. 

Aufgelegt. 
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Beſuchskartenrätſel. 

Brandmaler. 

Der Gelehrige. 
Pudel. 

Der Unzufriedene. 
Storchſchnabel. 

Wie ſchade! 
Goldregen. 

Richtige Rätſellöſungen ſandten ein: 
Für ein Rätſel: Reinhold Zerbel, Leokadia 

Hermann z. Zt. Rombien, und Oskar Hermann, Ruda⸗ 
Pabiauicka. 

Für drei Rätſel: Adele Zier. 
Für fünf Rätſel: Lotte Lindemann. 
Für ſechs Rätſel: Kurt Zimmer. 

Gemäß meiner Ankündigung fand die nochmalige 
Verloſung der nicht abgeholten Bücherpreife ſtatt. Die 
Bücher: 4)9 Lord Byron und 2) P. L. Knutzen, Ter Al⸗ 
lenteiler gewann der Nefſe Wiatſcheslawm Mielni- 
kow, die Bücher: 1) Tr. K. Floericke, Vögel fremder 
Länder und 2W. A. Kranmchals, Das iſt der Krieg die 
Nichte Lotte Eberhardt. 

Die Bücher ſind gegen Ausweis in der Redaktion 
der „Lodzer Freien Preſſer abzuholen. 

Der Rätſelonkel. 

dem Ankömm- borene Mann, es durch langiährige‘ Arbeit und 
zähen Fleiß dazu gebracht hat, zum großen Fa⸗ 
brikannien, zum Gebieter über einige Tauſend von 
Arbeitern zu werden. Das Glücksgefühl, das ihn 
auch weiter nicht verläßt, ſteigert ſich noch, als 
die Freunde, puͤnktlich nach einer Stunde wieder 
nach Hauſe gekommen, an dem von der Matuſchka 
nun mit noch größerer Sorgfalt gedeckten Tiſch 
Platz nehmen und wird zu einem Traumzuſtand, 
zu einem wohligen Dahindämmern, — —, aus 
dem Piotr Iwamtſch mit einem Male in jähem 
Schrechen erwacht. .......... 

„Piotr Iwanitich — ach Piotr Iwanitſch! 
Steh auf — um Gottes Willen. — Sie ſind 
ſchon wieder da, die Elenden, mit neuen Forde— 
rungen, mit neuen Drohungen!“ Verſtört fährt 
Korygin von dem Bette auf, wo er eben noch im 
Banne eines ſchönen Traumes aus alter, längſt 
vergangener Zeit geſchwelgt hat. Vor ihm ſteht 
verzweifelt die Hände ringend, mit vergrämten Ge— 
ſicht Aung Nikoͤlajewna — nicht mehr die ſtatt; 
liche, jung ausſehende Matuſchka von früher, ſon⸗ 
dern eine von fletem Kummer und ſchweren Sor—⸗ 
gen gebeugte alle Frau. Und plötzlich fällt ihm 
Alles wieder ein — die ganze Leidensgeſchichte 
der letzten Jahre: Krieg, Revolution und ihre 
Schrecken; — ſein Sohn, der Ingenieur, iſt von 
der Hand ſeiner eigenen Landsleute gefallen, der 
andere kämpft im Kaukaſus irgend wo —, wenn 
er überhaupt noch lebt, Piotr Iwanitſch ſelbſti iſt 
ein alter, gebrochener Mann geworden. 

Stöhnend erhebt er ſich, wirſt ſeine Kleider 
über und begibt ſich in das einſt ſo gemütliche 
Eßzimmer, aus dem ihm bereits wildes Geſchrei 
entgegenſchallt. Ein Haufe verwahrloſter Kerle 
hat ſich dort häuslich eingerichtet, der Wortfüh— 
rer, ein baumlanger, junger Menſch, deſſen trotz 

der frühen Morgenſtunde ſchon ſtark gerötetes 
Geſicht beweiſt, daß er nicht mehr nüchtern iſt, 
ſchreit gleich bei ſeinem Eintritt dem Fabrikherrn 
entgegen: „Schuft von einem Burſhui! — wie 
kommt es, daß Du dem Waſfta geſtern ſein Geld 
nicht ausgezahlt haſt? „Dem Waſka?“ erwidert 
Korygin entrüſtet, „wie komme ich dazu, ihm ſei— 
nen Lohn zu bezahlen, wenn er die ganze Woche 
keinen Fuß in die Fabrik geſetzt hat? Entlaſſen 
iſt er, daß Ihr's nur wißt, denn wenn ich ſchon 
jedem Arbeiter 2,500 bis 3,000 Rubel, dem faul⸗ 
ſten Schlingel von einem Lehrjungen aber minde 
ſtens 1200 Rubel monatlich auf, den Tiſch legen 
muß, dann verlange ich auch, daß er arbeitet; — 
ſchufte ich ja jetzt, wo meine beiden Söhne mir 
fehlen, vom frühen Morgen bis zum Abend wie 
ein Taglöhner und darf dennoch nicht mehr als 
750 Ruübel monatlich von meinem auf der Bank 
liegenden Geld beheben. Für die Arbeiterlöhne 
freilich, ja, da gibt man mir ſo viel, als ich 
will, oder, beſſer geſagt, wieviel Ihr wollt, ich 
aber kann ſehen, wie ich mit meiner Frau mein 
Leben friſte. Aber auch das größte Faß findet 
endlich ſeinen Boden, und der Tag wird kom— 
men, wo Geld und Waren weg ſein werden. Neu 
gearbeitet wird ja ſo gut wie nichts — ohne 
Kohlen, ohne Baumwolle — das wißt Ihr ſelbſt, 
nun und da werde ich eben ſchließlich meine 
Bude ganz zumachen muͤſſen. Ihr aber könnt dann 
ſelbſt ſehen, wo Ihr bleibt.“ „Deine Bude?“ 
ſchreit der Lange höhniſch,“ verbrannt ſind die 
Afklen und un ſer iſt die Fabrik. Dich dulden 
wir darauf nur ſo lange, als es uns gefällt. 
Jahre hindurch haſt Du Dich an unſerem Schweiß 
gemäſtei — jehzt iſt die Zeit der Arbeiter gekom— 
men — ſie ſind die Herren! Was ſcheert es uns, 
wenn Du kein Geld mehr haſt — gibt es wenig 

Kupfer, Meſſing und andere ſolche Sachen auf 
Deiner Fabrit? All das iſt heute beſſer als ba— 
res Geld. Und zahlen wirſt Du dem Waſka, ob 
er gearbeitet hat oder nicht: die Beſtimmung 
hierüber haben wir, ebenſo darüber, ob er ent— 
laſſen werden darf. Und wir ſagen: er bleibt und 
Du bezahlſt ihm ſein Geld binnen 24 Stunden, 
ſonſt holt Dich und Deine ganze Fabrik der Teu— 
fel. Iſt's nicht ſo, Towariſchtſchi?“ wendet er 
ſich an ſeine Genoſſen. — Und mit wildem Ge— 
johle gibt die Bande ihr Einverſtändnis zu er— 
fennennnnn. 

Piotr Iwanitſch und Anna Nikolajewna ſind 
wieder allein. Körperlich und geiſtig gebrochen, iſt 
er auf einem Stuhle zuſanmengeſunken — die 
Frau ſteht, die Schürze vor den Augen, ſchluch⸗ 
zend am Fenſter. 

„Mein Traum, mein ſchöner Traum,“ mur—⸗ 
melt Korygin mit erſtickter Stimme“: daher das 
Glückgefühl, das ich vorhin empfand — jett liegt 
es mir wieder wie ein Alp auf der Bruſt. Nur 
einmal wieder ſo ſorgenfrei und glücklich leben kön— 
nen, wie früher, nur einmal wieder ſich als freier 
Menſch fühlen. Aber dieſe Zeiten ſind vorbei — 
für ewig vorbei. Oh, Mütterchen Rußland, — was 
haben ſie aus Dir gemacht!“ 

Humor. 
Unerſättlich. Kellner: „Schäbiger Kerl! In ſeiner 

Zerſtrentheit hat er zwar dieſen Abend zweimal die 
Jeche bezahlt, aber beidemal kein Trinkgeld gegeben.“ 

* 

Der Schulinſpektor prüft in der Religionsſtunde. 
„Mit was hat Simſon die tauſend Philiſter getöret?“ 
ſragte er. Keine Antwort. Nun legt der Inſpeltor ſeine 
Hand an ſein Kinn und fragt bedeutungsvoll: „Was iſt 
das 2“ „Ein Efelskinnbacken, Herr Schulinſpektor!“ 

*2 
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—J K. Xleidt. 
Lodz, Rozwadowſka⸗Straße (eigenes Haus) 

Telephon 2419 J 

führt alle in das —E ſchlagende Arheiten aus. 
Spezialität: 

mMilitär⸗ Kleidungen 
jeglicher Art. 1236 

Lieferungen für das Militär, Polizei uud 
fämtliche Behörden werden angenommen. 

ee—— Retlamebüro Gers dorf. 

—I —— B. KRVSTAL, petrikauer Strasse 24, 
übernimmt Beſtellungen —* Maß, Ausführung laut engliſchen 
Journalen, und aumf dller Art Phantaſiearbeiten; Prompte und 
gewiſſenhafte Ausführung. Zugängliche Preiſe. Dringen de Aufträge 
öunen auf Wunſch'in 21 Stunden ausgeführt werden. 1327 

Wo kann man am billigſten verſchiedene Möð bel 
ſowie Gegenſtände aller Art kaufen? 

Nur im Mõöbel-Kommiſſions- Haus 
Kalinski & Gĩüesielskö, 

osciuszko Alloe 39 (Spacerowa), an der Andrzejaſtr. 

Nunstfarhereã 
Chemische Dampf-u. Meisswäscherei 

LFRIEDRICH 
Fabrib: Fliiale: Ronsi er 40 10 D 7 Petrikauer 128 

Größte Schonung der Weißwäſche. 
IJ Chemiſche Reinigung 

JAnfſdämpfen vonSammet⸗ 
und Plüſchgarderoben Färberei éAIa Reſſort 

— werden binnen 
23 Stunden earvot 718 8 

5 * — 
Mache hiexdurch hekannt, daß ich an der Dzielna-Straße 

Rr. 27 (im eigenen Hauſe) unter der Firma: 

ALICVA“ 
eiue Fabrik für Papieroſſen— Hülſen 
cröfinet habe und empſehle jegliche Hülſengattungen zu? zugüng 
zichen Preiſen. i 

S. Altmann. Lodz, Dzielna Straße 27. 

8 Färberei 
A abteilnng für GSardinen⸗ * Jvwaãſcherei, Spannerei Möovbelſtoffe 

und Stores. Straußfederu⸗ und Boa⸗ J 
4J Impraͤgnieren Färberei F 
J Dektatur Spyisenfärberei 

— —* —ã— für c 
Spinnereien und Webereien 

Armaturen, Transmiſſions-Riemen, verſchiedene Bat— 
kungen, techniſche Dele und Fette, Zahnradketten, Sacker⸗ A 

blätter, Traveller uſw. 
Lager techniſcher Artikel, Eiſen⸗ n. Stahlwaren 9 

D. Feldhrill, 
vodz, Petritauer Straße —* 167. 

Riuro Reklum — 
A 

Allerbeſte ſchwediſche 

Milchentrahmungs⸗Muchine 

— 

Warschau, 
Zzelazna-Brama Meub, 

Filiale: 4331 
Lublin. Krax. przedm. 51. 

Schuh— Leder ohne Konkurrenz 
Serren⸗Sohlen von Mk. 13. — an 8 
Damen⸗sSohlen 7 V 10. — — 2 

2 verkauft die Leder⸗Handlung 8 
B. Beruman, 338 

8 Lodz. Petrikauer Strasse 44. 2 2 
��—— Reklame⸗Büro Gersdorff —— — 

Achtung! Meſte! 

Ac Biilige, ſehr preiswerte Stoffe! Ac 
Schweizer Seidenbattiſt, 2 Ellen briitt8Mark 
Batiſt Opal 2 .. 12 
Etamin, prima Qualität, 2 222 Zront, 5. E W. ro. 202 

—S von —Se 
auf elektriſche und umgekehrt. 

Gas⸗ d Elektriz itãts⸗ 
Ausführung eenn e 

Has⸗ Clefltiziſũts: ʒutaten. und Lampen behet aesd Schnaieια, Poludniowaſtraße 8 

„DIABOLO“ 
40 500 Liter Stundeleiſtung 

S.CIAXVBOMITZ 

Ach tung 1 

verkauft zu 
Ilerlei —W 
:⸗ ——— Pprisen 

in Lodz. Dzielna-Strasse NMe 25. 

OBST 
Gàaãrtnerische Handels -Gesellschaft 

1188 

die ſſich in der kurzen Jeit ihres 
Veſtehens bereits einen zahlreichen 
treuen Abonnentenſtamm in Stadt 
und Laͤnd gewonnen hat, unter— 

Wiener 
Zahnarztlichs Cinik, Nawrotstr. 4 

Zahnziehen, Nervenziehen und Zähne⸗ 
bohren durch Anwendung von allerneueſten Mit⸗ 
teln, garantiert Janz ohne Schmerzen 

zu ſehr illigen Ppeisen. — 
* Goldkronen und künſtliche Zühn 

nach den neue sten Systemen. —2 —* 

I „Kommiſſions— Geſhuft 
Zum kommiſſionsweiſen Verk aui werder angenomrien: Nöbeh 

Garderoben, Schuhwerk, Bijouterien, Bilder, Monniakturen, —* 
jegliche Kleinigkeiien. RALINSKIX CIESIELS 
Kosciuszko Allee 39 (Spacerowa), an der Andrzeja. — 

Dreſchſatz. 
Naſtamotor mit Benzinanlaß 6 IIP. 

Gleichſtrohdreſchmaſchine mit Stro hichüttle 
neu, zu verkaufen in Konſtantynow, Lasker Str. 

bte Kraft eneimeſſer, 
lete, Spinner FB 

werden für eine größere Spinnerei zum ſoierigen Antrict be 
ndtigt. Nur allyrtüchtigſte Fachleute ſür Trikots und Strumpf 
aarne belieben ihre Offerten in der Expedition dieſes Blattes unt 
F. N. 18 niederzulegen. 7 

neueſter wor nſtrulicor. 

rrund Neini ger, beidesef * 
r. 2. —ñ 

1231* ri hict den Leſer raſch über alle Dr. med. — ——— 
Vorkommniſſe in der Politit und i. n F * *8 * i r t 
im Leben unſerer Stadt. Sie Rosc a4ane hun As Vorardeire 
nimmt auch Steuung zu allen Spezialarzt für Haut⸗— 53 Wirt. Lllter 14 Jatu 
poliinchen und Tagcsfragen, die 
unſere Volksgenoſſen intereſſieren 
müſſen. Sie iſt das Organ der 
Deutſchen in Volen und die 
billigſte Tageszeitung am 
Orte. . Es veriäume niemand, das 
Abonnement ſür das nene Quartel 

Gubernator ſkaſtr. —— 
den zu eriragen: dortſelbẽ ſic u. DeWiewettranteiten 

Dzielna⸗ Straße Ar. 9. auch zwei Matratzen — ug, —4 Eprechſtundan von 5 ühr nachm. 
bis 8 Uhr abends. ———— 

Sꝓeziglgrzt 
— 

zu ernenern. 

Redaktion u. Verlag 
oner 

I α 

wie auch allerlei Hautunreinigkeiten entfernt radikal 

— T T 

— 
in 12 Minuten erreichbar— 

gerichteten maſſiven Wohnhauſe, Zier- und Gemüſegarten, & Morgen 

ſchenð 

Land, Wirtſchaftsge bäuden uſw., 
in der Expedition dieſes Blaues. 

Anweſen, nahe bei Lodz gelegen, 
derfanſen — 

mit der Elektri⸗ 
beſtehend aus einem modern ein⸗ 

iſt preiswert zu vertauſen. Naree 

Vom 1. Ottober ab ſuche 

zu pachten einen Obſt⸗, Gemüſe⸗ und 
Blumengarten in Lodz oder 
Umgegend von 10 — 30 Morgen. 
Off. ſind zu richten an die Ge— 
ſellſchaft für Handelsgärtnerei, 
Dzielna Nr. 25. 1305 

Eprecdjtund. v. —2 v. v. 4-8 Uhr. 

C. Prybulski, 
—8 — — NMeubau). 

Hoeut· und veneriſche Crankheiten 
und Mannerſcawãme. 

Damen v. 5-6 Uhr. ꝛ. 

Geburtshilfe und 
Franenkraukheiten 

Dlugaſtr. 46 (Ecke Zielona) 

Dr. med. an 
Lharloite ciger 

d eies Vlattes 

ſucht Siellung dei cinem F 
Her rrn zur u dehaltung und au 

ciere geen tann auch —— 
ieren. Ju eri ragen n ꝛ 
der Lodzer Fracn v�ce. * 

Witwer, 
45 Jadre elt. 3 Rinder, wo⸗ 

wint ãch —e 
„Hedwig“ en d. C 1 

vermo igrr id, 
Eñ. unter 

—— von 226 Uhr nachn. —— * 

Spezialarzt ar: 

ft haut· g. veheriſche Franffelen. 
wetritauer Stratze Nr. 146 
J Ece der Ivangelljchen Strakße 

r. 8. Kantot 
In * 

Kanfmaun inte nigen von 3 
7 nebmer Erſcheinun 
mir einer jungen — 

ſanwhauiichen von lebensluſiie 
ine nicht üͤber 23 Jabre chi 

Vehandlung mit Röntgenſtrahlen n. Erſcheirung in 
Quarzlicht (Haarausfall) Elektri⸗ wechſel zweche 

Eorreſpond 
ſpäteren Belarn 

ſation u. — (Wanner⸗ ſchaft zu treten. Gefl. Zucchrift ſa 
—* D. 3, . Damen r. -6. 

33 — 

Zegen Etraße 36 
J (Ecke Petrikauer) 
8 angt tãgn v. 10-1 u. v. 3-7. uach. 
arn Soun- u. 5 Jeiertagen v. 0 -12 vorm 

Hebamme 
Nowakowska 

wohnt jetzt 1097 
Dzielna Etrit Ar. 34. 
— von 9—12 u. v. 3-26 Uhr. 

rrantenerwſang vor 

1329 

mit Bild, welches auf Verlan 
reteurniert wird, an die — 

dſs. Bl. unter „Chick 20 * 
Diskretien zugeſichert. A— 
werden auf 1. Vupothek aui 
e maſĩſives Zue. zu 

cucht. Wo, iagt d. Exp d. Bl⸗ 

Ein Saus 
mauiid mit Gemü c Garten in 
vertauiſen. Zu erfragen in 

dis. Blaucs 

Wer 

Stickerei⸗ 
Handarbeit 

—** erlernen will, der melde 
ſich bei Marie Till, Kilinſka— 
Straße 205, 1 Etage. Daſelbſt 
werden auch ſämtliche ins Fach 
ſchlagende Arbeiten zu 
Preiſen angenommen. 
Stickerei bevorzugt. 1213 

Zum Ausſchneiden! Zum Ausſchneiden! 

Fahrplan 
AFPehetel· Imereſenten. 

Erteile wieder, Privat⸗Unter⸗ 
richt“ in der theoretiſchen Weberei 
d. h. in der Bindungslehre, Muſter⸗ 

zeichnungu. Berechnung. Marerial⸗ 
lehre: Garnnummer und Zwirrn⸗ 
berechnung. Maſchinenlehre: An⸗ 
trieb und Zahnradberechnung. 
Exenter⸗Zeichnung u. Berechnun 
nach Gewebepatrone. Befaſſe a 
mit jedem Intereſſenten einzeln, 
daher garantiere ich für guten 
Erfolg. Webereitechniker Emil 
Schiudler, Lipowaſtr. 68/22. 
Spechſt. v. 7—8 Abends. — 

für Schüler mit Wichtig Nachexamen. 
VJrimaner des —— Realgym⸗ 
naſiums erteilt gründl. Unterricht 
in Polniſch u. Latein. Die Adreſſe 

der Lodzer Fabrikbahn. 

Zug Nr. Abfahrt Lodz Ankunſt Koluſchki Anſchluß nach 

252 1220 110 Warſchau, Sosnowice 
254 710 800 Warſchau 
256 1185 1280 Warſchau, Skarzisko 
258 480 520 Sosnowice, Tomaſchow 
260 820 9b0 Warſchau 

Zug Nr Abfahrt Koluſchki Ankunjt Lodz Anſchluß von 

253 240 38 Warſchau 
255 g00 980 Sosnowice, Warſchau, Tomaſchow 
2573 130 245 Sosnowice, Tomaſchow 
259 616 790 Warſchau, Tomaſchow 
261 1020 1120 Sosnowice 

Die unterſtrichenen Minuten⸗ Ziſfern bedeuten die Zeit von 6 Uhr abends 6 Uhr morgens. 

bitte ia der Expedition dieſes 3 
niegerzulegen. 

Uebernehme den 1313 
ſtreng diskreteſten 

Verkauf von Wertſachen, Bijoute⸗ 
rien, Juwelen ete. Hierauf Re⸗ 
flektierende werden gebeten, ihre 
werte Adreſſe unter⸗ ſtreng dis⸗ 
kret“ in d. Exp. d. Bl. niederzl. 

ſoliden 
Kleider⸗ 

MNobei 
zu verkanfen, Ki ucheneintichtnh 
ſowie verſch. andere — 
Lipowa 14, 2. Etage rechts. 1 

J Komplette 
Reſtaurativus⸗ 

Einrichtung 
und elektr. Klavier zu vertaug 
Adreſſe in der Exp. dieſeſes — 
zu erftagen. 

Flügel 
ſtandshalber zu —S u5 
ſichtigen Leſchno-Straße Nr. — 
1. Etage W. 6ba. 

—5* d Fahrra 
in gutem Zuſtande preiswert 
verlauſen. Nãäheres Radwang 
Straße Nr. 40, W. 20. 13 

Meyers Große s 
Konverſatipns⸗ Lexitt 
in Prachtar gabe (21Bde) b 
zu verkaufſen. Zu beſicht igen 
drzeja 29, W ug v. 22 41 
Daſelſt iſt auch ein p hot 
Apparat 10 mal 15 wꝛ it 
Zubehöt zu verkaufen. — 

— ⸗ 
Boote 

biſtlig zu verkanſen. Karinig 
Wulczanika 112. z 

ſowie ein Muſikwerk ge 4 


